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Bericht über die Leistungen in der Naturgeschichte

der Säugthiere während des Jahres 1843.

Vom

Prof. Andr. Wagner
in München.

Unter den Leistungen allgemeinerer Art ist als Rückstand

vom vorigen Jahre her zuerst zu erwähnen: An Introduction

to tlie Mammalia, by Lieut.-Col. Charles Hamilton Smith.

Edinb. 1842 (als Vol. Xlll. der Mammalia in Jardine's Werke:

the Naturalist's Library).

Nach einer kurzen Einleitung in die Klasse clor Säugthiere folgt

die Charakteristik der Ordnungen, Familien und Gattungen, mit An-

führung einer oder etlicher Arten von jeder der letzteren. Diese

Arbeit ist zunächst auf die vielen Dilettanten berechnet, die in Eng-

land an der Zoologie Geschmack gefunden haben, und kann deshalb

einen eigentlichen Avissenschaftlichen Wcrth nicht ansprechen. Auch
hat es sich der Verf. mit ihrer Abfassung allzuleicht gemacht, und

ist bei der Ausführung sehr flüchtig zu Werke gegangen. Auf an-

dere als englische und französische Arbeiten ist ohnediess keine

Rücksicht genommen.

Schreber's Säugthiere, fortgesetzt von Andr. Wag-
ner. Supplementband. .3te Abtheilung. (Schluss 1843).

Die 3te Abtheilung des Supplementbandes ist mit der ersten

Hälfte der Nager geschlossen worden, wobei ich gelegentlich erwähne,

dass die 4te Abtheilung, welche die andere Hälfte der Nager, ferner

die Zahnlücker und die sänimtlichen Hufthiere enthält, im Laufe des

Jahres 1844 ebenfalls fertig geworden ist, so dass jetzt nur noch die

Meeres -Säugthiere (Robben und Walle) im Rückstand sind und das

Werk also bald seiner Beendigung entgegen geht.

Schinz, Monographien der Säugthiere. Mit Abbildungen

nach der Natur luid den vorzüglichsten naturwissenschaftlichen

Werken gezeichnet von Kuli. Zürich 1843. 2 Hefte. 4.

Der Verf. beabsichtigt monographisch in Beschreibungen und

kolorirten Abbildungen die Säugthier- Arten darzustellen. Das Iste

Heft behandelt die Gattungen: Macroscelides, Ailurus, Thylacinus

und Myrmecobius ; das 2te Heft: die Nashorn -Arten. Beide Hefte

Archiv f. Nafurgescliichte. X. Jahrg. 2, Bd. K
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enthalten nichts Neues; die Abbildungen, meist Kopien, sind gut aus-

geführt. Wenn das Unternehmen gesicherten und raschen Fortgang

gewinnt, so kann es zur Erleichterung der Bestimmung in den Samm-

lungen erspriessliche Dienste leisten.

Chr. V. Trautwetter versuchte in seinem „Novum systeroa

theriologicum" auch eine neue systematische Anordnung der Säug-

thiere und Vögel (Bullet, de la Soc. de Moscöu 1843. p. 448).

Lessoii, moeurs, instinct et singularites de la vie des

aiiimaiix mainniiferes. Par. 1842.

Diese Schrift will blos auf diejenigen Arten Rücksicht nehmen,

welche Buffon unbekannt waren oder über welche er nur unrichtige

Nachrichten hatte. Mehr als die gewöhnlichsten Quellen sind hier-

bei nicht benutzt; und mit Scheitlin's Thierseelenkunde hält es frei-

lich keinen Vergleich aus.

Observations oii the Classification of the Maimiialia. By

G. R. Waterhou.se (Ann. of nat. hist. XII. p. 399).

• Die Säugthier- Ordnungen sind durch Kreise dargestellt, welche

Waterhouse so zu gruppiren sucht, dass sie den verwandtschaftlichen

Beziehungen der Abtheilungen untereinander entsprechen. Ich lege

auf solche schematische Darstellungen kein sonderliches Gewicht, da

sie ihren Z^eck doch nicht vollkommen erreichen. So grenzen hier

z. B. Fleischfresser und Dickhäuter zusammen, obschon durch das

Schwein, welches als Verbindungsglied bezeichnet wird, nichts weni-

ger als ein Uebergang hergestellt ist; dagegen sind die ersteren von

den Beutelthieren weit getrennt, obschon zu diesen ein deutlicher

Uebergang besteht. Da jede Ordnung nach verschiedenen Seiten hin

sich verkettet, ist es nicht möglich die wirklichen Affinitäten oder

auch nur Analogien, die zwischen diesen Abtheilungen stattfinden, im

bildlichen Ausdruck ohne Verwirrung darzustellen. Dies kann mit

Klarheit und Vollständigkeit doch nur durch die Rede geschehen.

Series of Propositions for rendering the Nonienclature of

Zoology uniform and permanent, being the Report of a Com-

niitteo for the considcration of the subject appointed by the

british Association for the Advancenient of Science (Ann. of

nat. hist. XI. p. 259).

Nachdem in England und Frankreich die zoologische Nomencla-

tur in den grössten Verfall gerathen war, indem insbesondere unter

den Verehrern und Pflegern der Ornithologie gar manche sich fan-

den, die keiner Kegel sich fügen wollten und überdiess, da sie nicht

durchgängig hinreichende Kenntniss der alten Sprachen besassen, bei

Aufstellung neuer generischer Benennungen die lateinische und grie-

chische Sprache so barbarisch misshandelten, dass man sich der von

ihnen gegebenen Namen, ohne sich nicht selbst des Barbarismus

mitschuldig zu machen, durchaus nicht bedienen konnte, so ist es
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gut und löblich, dass die British Association es sich vorgesetzt hat,

diesem groben Unfuge zu steuern. Die Regeln, welche die Gesellschaft

giebt, sind übrigens keine neuen, sondern sie sind der Hauptsache

nach, obschon es nicht besonders hervorgehoben wird, schon vor

mehr als dreissig Jahren von Jlliger aufgestellt, der sie nach den

Vorschriften von Linne's Philosophia botanica auf die Zoologie über-

trug und in seinem ,,Prodromus systematis Mammalium et Avium
additis terniiuis zoographicis utriusque classis eorumque versione

germanica" seit dem Jahre 1811 in Anwendung brachte. Als Motiv

zu seiner Arbeit führt Jlliger an , dass sich „unter den Gattungs-

namen, wegen Vernachlässigung der von Linne festgestellten Regeln,

eine solche Menge verwerflicher allmählig eingeschlichen habe, dass

man mit ihrer Hinausschaffung nicht zaudern dürfe, wenn wir nicht

abermals die alte Barbarei, von der uns jener grosse Aiann befreit

hätte, hereinbrechen sehen wollten." Hätten unsere Nachbarn jen-

seits des Rheines und über dem Kanal diese von Jlliger aufgefrisch-

ten Regeln Linne's eben so befolgt, wie vnr Deutsche und die uns

anverwardten gormanischen Stämme tins ihnen fügten, so wäre die

Nomenclatur uicht zu einem Augiasställe geworden, dessen Reinigung

jetzt allerdings keine leichte Aufgabe ist. Uebrigens kann ich bei

dieser Gelegenheit nicht umhin, den schon im vorjährigen Berichte

eegebenen Rath zu wiederholen, dass die englischen und französischen

Therologen und Ornithologen sich in genauere Bekanntschaft mit

dem erwähnten Prodromus setzen möchten, da er als klassische Ar-

beit das Recht hat, normgebend aufzutreten.

Die geographische V'erbreitung der Säugthiere, dargestellt

von Dr. A. Wagner, erste Abtheilung (Abhaudl. der matheni.-

physikal. Klasse der k. bayerisch. Akadem. der Wissensch. IV.

Abth. 1).

Die geographische Verbreitung der Säugthiere hat zuerst Zim-

mermann zur speziellen Aufgabe gewählt und mit Geist und Sach-

kenntniss durchgeführt. Dreissig Jahre später nahm Jlliger denselben

Gegenstand mit gleichem Talente auf, und nach abermals dreissig

Jahren habe ich mir ihn zur Aufgabe gestellt. Meine Abhandlung

zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen einstweilen die erste er-

schienen ist; die zweite wird bald nachfolgen und ihr sollen die zur

Erläuterung dienlichen Karten beigegeben werden.

Lehrbuch der Zootoniie von Dr. Rudolph Wagner.
2te völlig umgearbeitete Aufl. 1843. Iste Lieferung: Säugthiere

und Vögel.

Giebt eine höchst übersichtliche und genaue Schilderung der ana-

tomischen Beschaffenheit des thierischen Baues , diessmal nicht nach

den organischen Systemen, sondern, was sehr zu loben ist, nach den

Thierklassen. Da die anatomische Charakteristik der Klassen fort-

während auf die von demselben Verfasser herausgegebenen Icones

K*
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zootomicae verweist, so ist hierdurch das Verständniss wesentlich

erleichtert.

Mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt Graven hörst 's „ver-

gleichende Zoologie", Bresl. 1843, die Klassen der Säugthiere und

Vögel nach äussern und Innern Merkmalen, so wie nach Nutzen und

Schaden, und wird als Einleitung in diese Klassen sehr gute Dienste

leisten.

Von Blainville's Osteographie sind das 12. und 13. Heft, die

Gattungen der Katze und des Hundes behandelnd, erschienen.

An ailgejneinereii zootoniisclien Arbeiten, die in den Be-

reiclj dieses Berichts fallen, sind noch zu erwähnen:

Recherches sur le developpement des os et des dents, par Mr.

Flourens (Archives du Mus. d'hist. nat. II. p. 315). — Eine sehr

ausführliche und genaue Arbeit, die von 12 ausgezeichnet schönen

Tafeln begleitet ist.

Supplement au Memoire sur les dents des musaraignes et auti'cs

mammiferes, par Mr. üuvernoy (Compt. i-endus XVII. p. 98). —
Nach dem Comniissionsbericiite (ebend. S. 341) soll die ausführliche

Abhandlung mit den Abbildungen in die Memoires des Savans etran-

gers aufgenommen werden, bis wohin l\ef. seinen Bericht über diese

interessante Arbeit verspart.

Observations on the Semen and Seminal Tubes of Mammalia
and Birds, by G. Gulliver (Ann. of nat. bist. XI. p. 514). — Am
Menschen, vielen Säugthieren und Vögeln hat der Verf. Messungen

der Samengefässe vorgenommen und Bemerkungen über den Zustand

des Samens und den Hoden in verschiedenen Jahreszeiten beigefügt.

Additional Measuremints of the Blood- Corpuscles or Red Par-

ticles of Mammalia and Birds, by G. Gulliver (Ann. of nat. hist.

XII. p. 367). — Nachträge, welche der Verf. seinen Beobachtungen,

die er in der englischen Uebersetzung von Gerler's Anatomie nieder-

legte, zufügt

Bemerkungen über die Entwickelung der Gräthe des Schädels

bei den Säugthieren und über die Entwickelung und Function der

Knochenhöhlen, vou Georg Jäger (Müller's Archiv für Anatomie

1842. S. 433).

An Berichten über die Verhandlungen der zoologischen

Gesellscliaftcn und Versammlungen sind dem Ref. mehrere

noch nicht zugekommen.

Amtlicher Bericht über die '21ste Versammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Grätz im September 184.3. Her-

ausgegeben von den Geschäftsführern derselben, Dr. Langer
und A. Schröter. Grätz 1844.

Zoologisches ist überhaupt in dieser Versammlung wenig vorge-

kommen. Eine interessante Mittheilung gab Kröyer über das Ver-
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hältniss zwischen dem thierischen Leben in den Polar- und Tropen-

meeren (S. 178).

Neunter Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Natur-

kunde. Mannh. 1843.

Kilian hat wieder mehrere urweltliche üeberreste beschrieben

und mit .Abbildungen erläutert: Schädel eines Mammuths, Unterkiefer

von Elephas yrimigenius, Schädel von RJiiiioceros tichorhintis, Schä-

del der Hyaeita spelaea , Rennthiergeweih.

Actes de la Societe helvetique des sciences naturelles,

reunie a Lausanne les 24, 25 et 26 Juillet 1843. 28e session.

Lausaiuie 1843.

Wieder ein erfreuliches Zeugniss von der grossen Thätigkeit der

schweizerischen Naturforscher. Ausser den Verhandlungen in der

allgemeinen Sitzung sind auch die der Kantons-Gesellschaften in Ba-

sel, Bern, Genf, Neuenburg, Waadt und Zürich im Auszuge mitge

theilt. Luzern und Freiburg lassen wieder nichts auf diesem Gebiete

von sich hören; an Wallis ist ohnediess nicht zu denken.

Report of the 13 nieeting of the British Association for

the advancement of science. 1844.

Für uns bemerkenswerth ist hauptsächlich das Palaeontologi-

sche; Owen hielt einen grössern Vortrag über die englischen Herbi-

voren.

Reports of the Council and Auditors of the Zoological

Society of London , read at the annual general nieeting April

29, 1843. Lond. 1843.

Die Einnahmen der Gesellschaft betrugen im Jahre 1842 die

Summe von 10,087 Pfund Sterling, und die Ausgaben 9721 Pfund. Im

Vergleich mit dem vorhergehenden Jahre hatten sich die Einnahmen
um 1523 Pfund verringert, theils durch Verminderung der Zahl der

Mitglieder, theils durch Ausfall in den für die Zulassung in den Gar-

ten erhobenen Eintrittsgeldern. Dieser Nachlass wird dadurch er-

klärlich, dass anfänglich Neugierde und Mode mehr Besucher herbei-

gezogen, so dass erst jetzt ein mehr ständiges Publikum sich gebil-

det hat. Für Förderung der Zoologie, zumal für Kenntniss des In-

nern Baues seltener oder wenigstens kostspieliger Thiere, ist dieser

Garten von höchster Bedeutung, daher ihm das beste Gedeihen zu

wünschen.

Atti della quarta riunione degli Scienziati italiani tenuta in Pa-

dova nel settembre del 1842. Padov. 1843.

Congres scientifique de France (redige par Hepp). Strasb. 1843.

Von beiden Versammlungen, so wenig als von der skandinavi-

schen, sind mir Berichte zugekommen.

American Philosophicai Society, held at Philadelphia, for

I

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



138 A. Wann er: Bericht über tVie Leistungen in der

proiiioting" itsefiil knowledge. Celebration of tlie hundreth

anniversary. Philadeliili. 1843.

Zur Jubelfeier ihres hundertjährigen Bestandes veranstaltete die

American Philosophical Society am 25. Mai eine grosse Versamm-

lung ihrer Mitglieder und vieler eingeladener Gäste in Philadelphia.

Die Sitzung wurde durch Dr. Ludlow mit einem kurzen, passenden

Gebete eröffnet, worauf Dr. Patterson die Geschichte der Gesell-

schaft in ziemlicher Ausführlichkeit schilderte. Ausserdem wurden

noch vom 26. bis 30. Mai acht Spezial- Sitzungen gehalten, welche

lediglich wissenschaftlichen Vorträgen gewidmet waren.

An Beiträgen zur Kenntniss der Spezial-Faunen sind mir

nachstehende bekannt geworden:

Fauna der in Krain bekannten Säugtliiere, Vögel, Repti-

lien und Frische. Von Heinrich Frey er. Laibach 1842.

Diese im vorigen Jahre mir nur dem Titel nach bekannte Fauna

von Krain habe ich nunmehr durch den Buchhandel erlialten. Ihr

Verfasser ist Custos des Landes-Museums zu Laibach, Sie ist nach

Cuvier's System angeordnet, gicbt bei jeder Benennung zuerst den

systematischen, dann den deutschen und zuletzt den krainischen Na-

men. .4m Schlüsse folgt ein dreifaches Register sämnitlicher syste-

matischer, deutscher und krainischer oder slavischer Namen. An
Säugthieren sind, mit Inbegriff der gezähmten, 50 Arten aufgeführt;

es mögen aber wohl unter den Fledermäusen und kleinen Nagern

späterhin noch etliche aufgefunden werden. Als merkwürdigere Thiere

sind zu bezeichnen der Bär, Luchs, .'\lpenhase und die Gemse.

Reise im europäischen Russland in den Jahren 1840 und

1841, von J. H. Blas ins. Ister TheiL Reise iui Norden.

Braunschw. 1844.

Eine der interessantesten Reisen, die mit Geist und Sachkennt-

niss die Natur des Landes wie seiner Bewohner schildert. Obschon
die russische Fauna späterhin vom Verfasser in spezielle Erörterung

gezogen werden soll, so hat er doch auch bereits in dieser Reise

zweckdienlich hin und wieder auf sie Rücksicht genommen, und na-

mentlich von S. 255— 266 vortreffliche Bemerkungen über die Fauna
des nordöstlichen Russlands mitgetheilt.

Ray, catalogue de la Faune de l'Aube ou liste methodique des

animaux vivans et fossiles (vertebres) qui se rencontrent dans cettc

partic de la Champagne. Paris 1843. Ist mir nur dem Titel nach

bekannt.

Note sur quelques petits Mammiferes du midi de la France. Par
E. de Selys Longchamps. (Rev. zool. 1843. p. 129). — Unter
einem Schock kleiner Säugthiere, die der Verf. von Saint -Zacharie
(Dep. du Var) erhielt, fanden sich folgende Arten: Crocidura arunea,
Myuxus glis, Myoxus avellanarius , Mus si/fvat/ciis, Mus mcertus
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Savi, Ml/s tectorin// , .trv/cofa destructor? Arvicola incerlus SelyS
und Crocidura ctrusca, letztere von den Ufern der üiirance.

In der Isis 1843 .S. 470 wird auf eine schon ältere, bei uns aber

nicht in Verbreitung gekommene Schrift: Cenni zoologici etc. da

Costa, aufmerksam gemacht, welche sich mit der Aufsuchung und

Bestimmung neapolitanischer Thiere befassl. Bezüglich der geogra-

phischen Verbreitung sind dit; daselbst genannten Säugthiere bemerk-

lich zu machen, nämlich Kr/tiftceus eii/opüeus, Taffia coera , Meles

taxus, Mustela martes und foiiia, Caiiis /ujnis und vufiics, Felis cutus,

Myoxus gliü, iiitcJa und uveUanarms , Hysirix cristata, Lepus timi-

diis, Sus scrofa, Capra hirctts. Die Tali)a europaca fehlt im ganzen

Königreich Neapel.

V^erhaiideliiigen over de natuurl. geschieÜL'nis der Nederl.

overzeesche l)ezittingen. Zoologie.

Von diesem wichtigsten aller neueren Reisewerke ist aus unse-

rer Abtheilung im Jahre 1843 Heft 8 und 9 erschienen, mit vielen

Abbildungen von 8äugthieren; vom Texte zu dieser Klasse ist nichts

geliefert worden.

A. Smith, lllustrations of the Zoology ol South Africa.

Lond. 1843.

Hiervon sind im Laufe des Jahres Heft 17, 18 und 19 erschienen,

welche nur 3 Säugthier- Abbildungen enthalten.

Harris Portraits of the Game and Wild Auimals of

Southern Africa.

Mit diesem Hefte, dem 5ten, ist das prachtvolle Werk geschlos-

sen. In diesem letzten Hefte sind dargestellt: tab. 25. Redunca ca-

preolus imd Tragulus i'upestris ; tab. 26. Tragulus sylvaticus? Me-
lunotis nebst Cephalophus coeruliis; tab. 27. Phacochoerus africanus

;

tab. 28. Felis leopardus und jubatns; tab. 29. Felis Leo; tab. 30

Hyaeita crocuta, fusca und venutica.

The Highlands of Aethiopia. By W. C. Harris. In three

volunies. Lond. 1844.

Kaum hatte Harris seine süd- afrikanische Reise vollendet, so

schickte er sich an, als Vorstand einer englischen Gesandtschaft

nach Schoa sich zu begeben, wo er 18 Monate verweilte. Als Natur-

forscher befand sich Dr. Johannes Roth aus München bei die-

ser Expedition , und er fügte in einem besonderen Appendix zum
2ten Theile seine Bemerkungen über die Geognosie, Botanik und

Zoologie der süd-abyssinischen Hochländer bei. üeber die Säug-

thiere sind von ihm sehr werthvolle Notizen mitgetheilt.

Om Professor J. Hedenborgs insamlingar af Däggdjur i

Nordöstra Africa och Arabien, af Carl J. Sundevall (K. V.

Acad. Handl. Stockh. 1842. p. 189—244).
Ein sehr wichtiger Beitrag (der mir durch gefällige Mittheilung
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des Verf. noch vor Ausgabe des ganzen Bandes in einem Separat-

Abdrucke zugekommen ist) zur Kenntniss der Säugthier- Fauna der

Nilländer, namentlich des Sennaars und nebenbei auch des peträi-

schen Arabiens. Mit bewundernswerther Ausdauer hat Hedenborg

diese und andere Gegenstände gesammelt, und mit grösster Genauig-

keit Sundevall die Bestimmung der Säugthiere vorgenommen. Die

Sammlung enthält nachstehende Arten, wovon die ohne Angabe des

Fundorts aus dem Sennaar herrühren, a) Affen: Si?fiia siibviridis

Fr. Cuv. (S. griseo viridis rec), jiyrrhonotus und Atiubis. Otolicnus

Teng Hedenb. n. sp. (von Bahr el Abiad). — b) Handflügler:

Ptei-opns stramineuSj Megaderma frons (Bahr el Abiad), Nycteris

thehaica (ebend.), Dysope^ Midas Hed. n. sp. (ebend) — c) Fleisch-

fresser; Felis maniculata (Bahr el Abiad), chaus (Aegypten) und

caracal (Nubien). Hyuena striata. Canis variegatus , lupaster , ni-

loticus (Aegypten)
,
famelicus (Sinai), pallidvs, Zerda Bahr el Abiad.

Viverra getietta var. dovgalana Bahr el Ab., var. setiegalensis Fr.

Cuv. Herpestes Ichneumon Aegypten und leucurus Bahr el Abiad.

Ldpotus (Gulo) viellivorus. Ictonyx frenata n. sp., Mustela Boccamela

Kairo. — d) Insektenfresser: Erinaceus heterodactylus n. sp. u.

platyotis n. sp. Aegypten. Sorex Hedenborgi n. sp., sericeus n. sp.

xinA fulvaster n. sp. — e) Nager: Sciurtts leucomhrinus. Mus decu-

inanus, alexandrinus s. tectorum Kairo und Alexandrien, rattus

ebenda, albipes, macrolepis n. sp. Bahr el Azrak, orientalis Kairo

nebst var. subtus albus. Isoniys variegutns Aegypten und testiada-

ris n. sp. Bahr el Abiad. Acomys cahirinns Alexandrien, id. var.

M. dimidiaiiis ^ und russatus Sinai. Meriones gerbi/lus Bahr el Ab.,

venustus n. sp. ebenda, murinus n. sp. ebenda und crassus n. sp. Si-

nai. T'sammoinys obesus Alex. Dipus hirtipes und aegyptiiis Aegyp-
ten. Lepus sifiaificus unbekannten Fundorts und acthiopicus. — f)

Zahnlücker: Orycteropus aetliiopicus n. sp. Bahr el Abiad. Mo-
nis Temrninckii ebenda. — g) Dickhäuter: Ilippopotamvs amphi-

bius Nil. Hyrax syriacns und babessinicits? — h) Wiederkäuer:
Camelopardalis Giraffa. Oryx leucoryx. liubalus lunatus. Anti-

lope Dujiia, Soeninierringii, Dorcas und Kevella. Capra Beden Si-

nai und Jiircus var. dorn, sennaariensis.

Verzeichniss der in Labrador befindlichen Landsäugthierc,

niitgethoilt vom Ilofr. v. Schubert (Äliinclin. gel. Anzeig.

XVni. S. 417).

Die Missionaro der Brüdergemeinde«, die auf Labrador sich unter

den Eskimos niedergelassen, haben schon etliche Mal der Akademie
in München meteorologische Beobachtungen und auch werthvolle

zoologische und botanische Sammlungen zugesendet. Das letzte Mal

iiaben sie auf unser Ansuchen ein Verzeichniss der in Labrador be-

findlichen Landsäugthierc und der bekanntesten Wasservögel einge-

schickt; Mittheilungen, die zur Kenntniss der geographischen Vor-
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brcitiing dieser Arten sehr wichtig sind. Im nachstehenden Verzeich-

niss der Landsäugthiere füge ich den Landesnamen die systematischen

bei, was nur in wenigen Fällen mir nicht möglich geworden ist. a)

Hand flügler: 1. Innerlugak, die Fledermaus, sehr selten und nur

in den tiefen, landeinwärts gehenden Buchten. — b)Raubthiere:
2. ükjung narvik, die Spitzmaus. 3. Aklak, der schwarze Bär, nicht

zahlreich, flieht meist vor dem Menschen, im Winter nicht sichtbar,

soll sich zu dieser Zeit in Höhlen aufhalten und schlafen. Ist der

UrsHs americanus; eine Abart hat einen weissen Ring um die Nase

und weisse Brust. 4. Kapvik, der Dachs, von sehr starkem Knochen-

bau und raubt oft die unter schweren Steinen vergrabenen Vorräthe.

Fabricius vermuthet, dass der Kappik, wie er grönländisch den Na-

men schreibt, der Vielfrass, Mustela Gulo, sein möchte; nach der

Bezeichnung der Missionare, die ihn einen Dachs von starkem Kno-

chenbau nennen, ist er aber sicherlich Meles labradoria. 5. Terriak,

das Wiesel, dem russischen Hermelin ähnlich, im Sommer grau, im

Winter weiss. Richardson schreibt den eskimoischen Namen Ter-

reeya; es ist darunter Mustela Erminea verstanden. 6. Kapviaitsiak,

der Marder, hält sich meist im Busch auf. Entweder Mustela Vi'sofi

oder wahrscheinlicher M. Martes (M. Euro). 7. Ammarok, der Wolf,

mit demselben Namen von Richardson aufgeführt, ist noch seltener

als der Bär, dem Menschen nicht gefährlich, wohl aber den Renn-

th-eren. 8. Kingmek, der Hund, bei Fabricius Kemraek v. Kremmek.
9. Terrienniak, der Fuchs. Die hiesigen Füchse theilen sich in 2

Arten: die schwarzen und rothen kommen von Einem Wurfe, die

weissen aber sind kleiner und paaren sich nicht mit den anderen.

Diese Unterscheidung beruht auf sehr guter Beobachtung: die erstere

Art ist der Canis fulvus, die andere der Caiiis lugopus, der von Fa-

bricius mit gleichem Namen Terienniak bezeichnet wird. 10. Per-

tukserak, der Luchs, sehr selten; wahrscheinlich Felis borealis. '—

c) Nager: 11. Sigsik, das Eichhorn, selten und kleiner als das

europäische; die fliegenden heissen ebenso, sind aber noch seltener

und kleiner. Die erstere Art ist Sciurus hudsonius; die fliegenden

Eichhörnchen mögen zu Pteromys sobrinus gehören. 12. Kigiak, der

Biber; äusserst selten. 13. lllakosek, das Stachelschwein, nicht

häufig, nährt .sich hauptsächlich von der Rinde der Tannenbäume; ist

Hystrix dorsata. 14. Kivgaluk, die Wasserratte, riecht stark nach

Moschus; nicht näher bestimmbar, ob Fiber %ibethicus oder, was
wahrscheinlicher, eine der grösseren Arten von Hyptidaeus. 15. Nun-
nivakak, die Maus im Allgemeinen, bezeichnet auch speziell die

Hausmaus mit weissem Bauch und langem Schwänze, Nach einge-

sandten Exemplaren ist diess eine neue Art von Hesperomys, der ich

den Namen Hesperomys municulatus beigelegt habe. 16. Avingak,

eine grosse Landmaus, kurzschwänzig, stellt sich auf die Hinterbeine

zur Gegenwehr. Nach dem eingeschickten Exemplare ist diese Art

der Myodes {Lemmus) groenlandicus. Unter dem eskimoischen Na-
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men Owingak bezeichnet Richardson dieselbe Art, und der bei den

Hundsripp- Indianern übliche Name Awinnak, den er auf Arvkola

horeaUs anwendet, ist die nämliche Bezeichnung, nur hier, wahr-

scheinlich erst von den Zoologen, auf ein anderes, wenngleich ver-

wandtes Thier übergetragen. 17. ükjungnak, eine kleine Art Mäuse;

eine neue Art Hypudaetis , von mir H. hypoleucos benannt. 18. ük-

kalek, der Hase, im Sommer graublau, im Winter weiss mit schwar-

zen Ohren. Nach einem eingesandten Exemplare ist es der Lepus

glacialis, den Fabricius mit demselben Namen Ukalek bezeichnet,

fälschlich aber ihn mit L. timidus identifizirt. 19. Ukkalaitsiak , das

Kaninchen; wahrscheinlich der Lepus america7ius Erxl, der dort den

Namen Kaninchen führt, d) Wiederkäuer: 20. Tuktu, der allge-

meine Name des Rennthiers, das nach Grösse, Alter u. s. w. noch

besondere Benennungen führt. 21. Umingmak, der Bisamochse, ein

sehr seltenes Thier, nur durch Ueberlieferung bekannt, von allen

Einwohnern Nains hat es noch keiner gesehen; vor vielen Jahren

sah ein Eskimo von Okak ein solches Thier im Innern des Landes

und dachte, es wäre der Teufel., Der Name kommt von Umik, Bart,

und mäk gross oder lang. Ist ßos moschatus , der bei Fabricius

und Richardson unter dem nämlichen eskimoischen Namen vorkommt.

Natural History of New -York. By Authority. Vol. 1.

Zoology by James E. De Kay. Part. 1. Maninialia. New-

York 1842. 4. mit 33 lith. Tafeln.

Unter Autorität des Staates New -York erscheint eine Naturge-

schichte dieses Landes, von der De Kay bereits die Säugthiere bear-

beitet hat. Er zählt 59 Arten Landthiere, 2 Arten Robben und 8

von den Wallen auf. Die Beschreibungen sind nach der Natur ent-

worfen und zeugen von grosser Genauigkeit; leider fehlte es öfters

dem Verf. an Gelegenheit die verwandten europäischen Arten zu

vergleichen, um den Streit über ihre spezifische Identität oder Ver-

schiedenheit zu schlichten. Die Tafeln sind meist in Kupfer ge-

stochen und in der Ausführung vortrefflich, nur hat der Künstler die

Formfehler, die der Ausstopfer bei den präparirten Exemplaren sich

zu Schulden kommen Hess, nicht immer zu verbessern gewusst. Die

äussere Ausstattung ist höchst splendid; für deutsche Offizinen ein

Mu,sterbild.

Affierican Natural HLstory by John D. Godman. Pliij-

adelph. third edit. 1842. 8.

Das vollständige Verzeichniss der darin beschriebenen Säugthier-

Arten ist in der Isis 1844 S. 446 mitgetheilt , worauf ich verweise.

Nach einer Ankündigung soll von Audubon und Bach man ein

Werk unter dem Titel: the viviparous quadrupeds of North America
im Erscheinen begriffen sein , doch habe ich auf Anfrage noch keine

sichere Auskunft erlangen können.
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Diagnosen neuer Arten brasilischer Handfliigler von A.

Wagner (Archiv 1843. S. 365).

Am angezeigten Orte habe ich die Diagnosen von 19 neuen Ar-

ten Handflüffler aus den Gattungen PhyllostoTiia, Chilonycteris , Eni-

ballonura und Dysojies mitgetheilt.

Durch Lund sind ebenfalls einige neue brasilische Arten be-

schrieben worden (Det K. D. Videnskabernes Selskabs naturv. og

mathem. Afhandlinger. IX. Deel. Kjöbenh. 1842 und Oversigt over det

K. D. Vidensk. Selskabs Forhandl. 1843. p. 77). In unserem Archive

1843. 1. S. 347 habe ich hiervon einen Auszug gegeben und Bemer-

kungen über die unter dem Namen Caiiis Azarae mit einander con-

fundirten Arten, sowie über Schädel- und Zahnbau von Canis juba-

tns beigefügt.

Dieffenbach, Travels in Neu Zealand, with contribu-

tions to the Geography, Geology, Botany and Natural History

of thnt country. Lond. 1843. Vol. 1. u. II. 8.

Die Säugthiere sind von F. E. Gray bearbeitet. Es ist ein höchst

merkwürdiger Umstand, dass auf Neuseeland ursprünglich gar keine

Säugthiere vorgekommen sind, wenn nicht vielleicht eine Fledermaus

und Ratte, die jedoch auch später eingewandert sein können. Die

letztere ist durch die eingeführte englische Ratte (nicht die Wander-

ratte) so selten geworden, dass D. sich kein Exemplar verschaffen

konnte. Die Hausmaus soll ebenfalls eingeschleppt worden sein.

Alle anderen Landsäugthiere sind eingeführt. Den neuseeländischen

Hund benennt Gray als Cmiis Dhigo; Dieffenb. dagegen sagt, dass

er nicht der australische Dingo , sondern eine viel kleinere Varietät

sei, dem Schakal ähnlich und von schmutzig gelblicher Färbung.

Da die Eingcbornen ihren Hund auch bisweilen mit dem spanischen

Namen Pero bezeichnen, so wäre es möglich, dass noch vor Tasman

spanische Seefahrer ihnen den Hund gebracht hätten. Die Hauskatze

ist von den Kolonisten eingeführt und zum Theil verwildert. Auch
die Schweine kommen in manchen Gegenden in grosser Menge ver-

wildert vor, imd scheinen den Eingebornen, wie auf andern Inseln,

schon vor der Ankunft der Engländer bekannt gewesen zu sein. Aus
der neuesten Zeit stammen Pferde, Esel, Ochsen, Schafe und Ziegen

her. Mehr Arten als das Land hat das Meer, doch hat von letztern

D. keine Exemplare mitgebracht. Lieber die Wanderungen der Wall-

fische und ihren Fang hat D. beachtenswerthe Angaben mitgetheilt.

Aus verschiedenen Gegenden, hauptsächlich aber aus

Amerika, sind die Materialien gesammelt zur: Zoology of the

Voyage of H. M. S. Sulp hur under the conimand of Cap-

tain Sir E. Belcher. Mammalia by J. E. Gray. Lond. 1843.

2 Hefte.

Vom grössten Theil der Arten hat Gray schon früher die Dia-
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gnosen mitgetheilt, und sie sind bereits in unserem vorigen Berichte

zur Sprache gebracht worden. Jetzt folgen ihnen Beschreibungen

nach, denen freilich öfters grössere Ausführlichkeit zu wünschen

wäre. Die Abbildungen sind vortrefflich ausgeführt. Die Saugthicre

sind mit diesen beiden Heften beschlossen.

Als Beiträge allgemeineren Inhalts zur Fauna der urwelt-

lichen Saugthicre sind in der Kürze anzuführen:

H. V. Meyer, summarische Uebersicht der fossilen Wirbelthiere

des Mainzer Tertiär -Beckens (Jahrb. für Mineralog. 1843. S. 379);

dann Bemerkungen über die fossilen Säugthiere der Braunkohlen des

Westerwaldes, der Mardolce- Hohle in Sizilien und der Diluvialge-

bilde von Mosbach (ebenda S. 581), ferner über Säugthierreste aus

verschiedenen Gegenden (S. 698). — Owen 's Berichte über die fos-

silen Säugthiere Englands (Instit. 1843. p. 55) erscheinen nun in einem

besonderen Werke, wovon der nächste Bericht zu sprechen hat. —
Pomel über die fossilen Säugthiere der Auvergne (Instit. 1843.

p. 218). — Memoria per servire all' illustrazione dei grandi Mam-
miferi fossili, esistenti nell Gabinetto di Santa Teresa in Milano p.

G. Balsamo Crivelli. Milano 1842 (im kurzen Auszuge in der

Isis 1843. S. 629). — A. v. Nordmann, „über die bis jetzt mir be-

kannt gewordenen Fundorte von fossilen Knochen in Südrussland"

(Bullet, de la Classe physico -mathematique de l'Academ. des sc. de

St. Petersbourg I. 1843. p. 197). — J. H. Cooper, über fossile, bei

Anlegung des Neubraunschweigschen Kanals in Georgien gefundene

Knochen (Ann. of nat. i\ist. XII. p. 70). Im aufgeschwemmten Lande
lagen beisammen die Knochen von Mep;atheriit7n zugleich mit denen

von Mastodon gigmiteum, Hippopotomtis , Mammuth und Pferd. Die
Knochen waren nicht abgerieben und viele von demselben Skelete

fanden sich zusammen gruppirt. — Lund's neueste Beiträge zur

vormaligen und gegenwärtigen Fauna Brasiliens hat Ref. in diesem

Archive S. 347 im Auszuge mitgetheilt und mit einigen Bemerkungen

versehen.

Die „Literatur über Fährten und Fährten- Abdrücke urwelt-

licher Thiere in den Gesteinen der festen Erdrinde" hat R. Bern-
hardi mit grosser Vollständigkeit in der Halleschen Literaturzeitung

1843. Ergänzung-sblätter S. 441 zusammengestellt.

Lieber ein pathologisch verändertes Oberschenkelbein eines

Höhlenbären von Ph. Fr. von Walt her (Journ. für Chirur-

gie und Augenheilk., von Dr. Pii. v. Walther und v. Aunnon

1843. S. 161).

Der berühmte Verf. dieses Aufsatzes hatte schon im Jahre 1825

in dem damals von ihm und Gräfe herausgegebenen Journale der

Cliirurgie VIU. Heft 1 an einer nicht geringen Anzahl pathologisch

veränderter Knochen die meisten Formen der jetzt bei dem Men-
schen vorkommenden Knochenkrankheiten, Necrose, Anchylose, Exo-
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stose, Caries etc. nachgewiesen. Das erwähnte Oberschenkelbein

ist schon von Esper und dem Ref. früherhin beschrieben w^orden.

Nach des Verf. Erklärung ist die heutzutage bei Menschen vorkom-
mende KnochenUrankheit, welche der am erwähnten Oberschenkel-

bein des Höhlenbären analog und correlativ ist, von Scarpa als bös-

artige Exostose von Expansion des Knochengewebes, von Astley

Cooper als innere fnngöse Exostose der Markhaut beschrieben wor-
den. Da jedoch beide den Namen Exostose in zu grosser Breite ge-

brauchen, so ist die Erläuterung beigefügt, dass „soll die vorliegende

Knochenkrankheit als Exostose bezeichnet werden, so gehört sie

jedenfalls unter die fungösen , nicht cartilaginösen Exostosen, und
zwar unter jene des zelligen Knochengewebes oder der Markhaut,
nicht des Periostes oder der Knochenrinde". Diese Krankheit ist

eine der seltneren, und abermals ein merkwürdiger Beleg von dem
V'orkommen der Knochenkrankheiten bei den urweltlichen Thieren

ganz in denselben Formen und in der gleichen Gesetzmässigkeit wie

noch gegenwärtig.

Als Anleitung zum Ausstopfen hat in England grossen Beifall

gefunden: K. Lee, Taxidermy or the Art of Collecting, Proparing

and Mounting Objects of Natural History. 6. edit. 1843.

Desoription de.s Manimiferes nouveaux 011 imparfaitement

connus de Ja collectioii du Mus. d'hist. nat. et remarque.s .sur

la Classification et les caracteres des IVlammiferes. Premier

Älemo're. Familie des Singes, par M. Is. Geoffroy- Saiut-

Hilaire (Archives du Mus. d'hist. nat. II. p. 185).

In dieser, der pariser .\kademie im Laufe des Jahres 1843 vor-

gelegten Abhandlung (Compt. rend. XVI. p. 1236 u. XVII. p.280) gibt

Is. Geoffroy zuerst Bemerkungen über die systematische Eintheilung

und Charakteristik der Ordnung der Affen. Er kritisirt die in die-

ser Hinsicht gemachten Arbeiten der Franzosen und Engländer, wo-
bei meiner vor vier Jahren im Druck ausgegebenen Monographie
der Affen mit keinem Worte gedacht ist. Ueberhaupt haben sich

die englischen und französischen Zoologen, mit geringer Ausnahme,
wie durch gemeinsame Verabredung so gestellt, dass sie sich zwar
gegenseitig berücksichtigen, von den deutschen Leistungen aber keine

weitere Notiz nehmen. Männer, wie Owen, G. R. Gray und Pri-

chard , die eine umfassende Kenntniss der ganzen Literatur besitzen,

sind jetzt in England und Frankreich seltene Erscheinungen. Abge-
sehen hiervon giebt die erwähnte Abhandlung bei dem Reichthume
der pariser Sammlungen höchst ansehnliche Beiträge zur genaueren

Kenntniss der Affen.

Is. Grdffroy theilt die Ordnung der Affen (bei ihm Primates be-

nannt) in 4 Unterordnungen: Singes, Lemurides, Tarsides und Chei-
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romydes, von denen jede der beiden letzteren nur eine Gattung ent-

hält. Die Iste Unterordnung (die Singes) vertheilt er in 4 Sippen

(tribus), nämlich 1) Pithecina mit 5 Backenzähnen, kurzen Nägeln

und längern Vorder- als Hintergliedern; hieher Troglodytes , Pithe-

cus und Hylohates. 2) Cynopithecina, mit 5 Backenzähnen, kur-

zen Nägeln und längern Hinter- als Vordergliedern; hieher die an-

dern altweltlichen Affen. 3) Cebina, mit 6 Backenzähnen und kur-

zen Nägeln; hieher alle amerikanischen Affen mit Ausnahme der fol-

genden 4) Hapalina, mit 5 Backenzähnen und Krallen; hieher

blos die Gattung Hapale. — Hinsichtlich dieser Sippen will ich hier

nur bemerklich machen, dass ich die Trennung der altweltlichen

Affen in Pithecina und Cynopithecina nicht billigen kann, da, wie ich

in meiner Monographie nachgewiesen habe, im Knochengerüste zwi-

schen den Gibbons und Orang Utans eine zu grosse Differenz be-

steht, als dass sie sich in eine so nahe Verwandschaft, wie Is. G.

will, bringen Hessen. Wenn er ferner behauptet, dass die Pithecina,

„s'ils ne sont pas bipedes ä la maniere de l'Homme, ne sont pas non

plus quadrupedes ä la inaniere des autres S^inges," so hat die ana-

tomische Untersuchung, wie die Beobachtung der Lebensweise den

vierfüssigen Gang als den einzig naturgemässen auch für die Orang-

Utans nachgewiesen. Wie S. Müller dargethan hat, ist die Vorstel-

lung von einer aufrechten Haltung dieses Thieres, wobei es nur auf

den beiden Hinterbeinen gehen würde, ganz und gar unrichtig.

Is. G. geht hierauf zur Beantwortung der Frage über, ob man
mit Recht die Affen als vierhändige Thiere bezeichnen dürfe. Er
findet diese Benennung nur alsdann begründet, wenn man unter Hand
nicht ausschliesslich eine mit entgegenstellbarem Daumen begabte

Extremität, sondern überhaupt eine solche verstehen will, die mit

gestreckten, tief getheilten, sehr beMCglichen und sehr biegsamen

und deshalb zum Fassen zwischen sich und der Hohlhand tauglichen

Fingern versehen ist. Diese Bemerkung ist allerdings richtig, aber

nicht neu. Durch die osteologi.sch - myologischen Untersuchungen

von Ilg, Ernst Burdach, Sandifort, Vrolik und mir (ich habe hierzu

die Gattungen Cercopithecus, Cebus und Ateles gewählt) ist die Ei-

genthümlichkeit der Affenhand und ihre grosse Verschiedenheit von

der menschlichen nun hinlänglich gekannt, und wie selbst bei den

altweltlichen Affen die Vorderhand an Geschicklichkeit dieser weit

nachsteht, was übrigens schon Galen wusste. — Was die Unterschei-

dung zwischen Affen der alten und neuen Welt anbelangt, so habe

ich in der Beschaffenheit des knöchernen äussern Gehörgangs ein

Merkmal gefunden, das schärfer als alle andern diese beiden Fami-

lien von einander trennt.

^imiae cisatlanticae. Is. Geoffroy besteht darauf,

(a. a. O. S. 526) seinen Pithecus hicolor als selbststÄndige Art

gelten zu lassen.
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Ich wiederhole meine vorjährige Eriilärung, dass auf ein einzel-

nes junges Thier, dessen Färbung und Schädelform mit dem Alter

bedeutend sich ändert, eine neue Art mit Sicherheit nicht gebaut

werden kann. Auf die kritischen Bemerkungen, die Is. G. über die

bisherigen Beschreibungen von Orang-Utans abstellt, halte ich es für

überflüssig näher einzugehen, da von Salomon Müller's und Schle-

gel's Arbeiten hierüber, so wie von denen Heusinger's und meinen

eigenen ihm noch im Jahre 1843 keine Kunde zugekommen zu sein

scheint.

J. Macartney, on the minute structure of the Brain in

the Chimpanzee and of the human Idiot, compared with that

of the perfect Brain of Man (Tran.sactions of the Royal

Irish Academy XIX. 2. Dublin 1843).

Vergleichung des Gehirns des Schimpanses mit dem zweier Idio-

ten, woraus hervorgeht, dass das Gehirn der letztern einen noch

niedrigeren Grad der Organisation aufzuweisen hat, als jenes Thier.

Vom Gehirn des Schimpanses sagt übrigens der Verf, dass „die

äussere Form eine so grosse Aehnlichkeit mit dem menschlichen Ge-

hirne hat, dass, die Differenz in der Grösse ausgenommen, das eine

mit dem andern verwechselt worden könnte. Die Windungen waren

eben so bestimmt markirt und die Verhältnisse des kleinen zum
grossen Hirn genau wie beim Menschen." Die corpora candicantia

waren sehr unbestimmt, Pyramiden und Oliven nicht sehr entwickelt;

die Aeste des Lebensbaumes vielleicht nicht so stark, aber eben so

zahlreich als beim Menschen. Dem corpus fimbriatum fehlt der ge-

zackte Rand; die glandula pincalis gross. Das vordere Paar der

Vierhügel ist das kleinere u. s. w. Abgebildet ist das Gehirn des

Schimpanses und eines Idioten.

Zur Kenntniss der Gibbons hat Is. Geoffroy meiirere

Beiträge geliefert.

Hylobates enteUoides ist von ihm sowohl in Jacquemont, voyage

dans rinde, 46. 47 livrais. 1843. p. 13 und in dem Archiv, du Mus.

n. p, 532 ausführlich beschrieben und in den letzteren auch in einer

schönen Abbildung (tab. 1) dargestellt worden. Von den lichten Ab-

änderungen des H. albimanus unterscheidet er sich a) durch die Ver-

einigung des Zeig- und Mittelfingers der Hinterhand längs des ersten

Gliedes, b) durch breitere weisse Stirnbinde, die allmählig in diie

Scheitelfärbung übergeht, während jene bei H. albimanus wegen der

steifern Haare, aus denen sie besteht, von denen des Scheitels mehr
abschneidet; auch sind bei den lichten Abänderungen des H. albi-

manus die Augenbrauen schwarz, während sie bei H. entelloides

roth sind.

Ueber Hylobates Hulock und concolor Harl. giebt Is. G. in

Jacquemont's Reise S. 8 blos etliche Notizen. Letzteren charakteri-

sirt er dadurch: „Pelz überhaupt schwarz" und bezeichnet Borneo
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als Heimath. Dann bemerkt er, dass ihm von Leyden 2 Exemplare

unter dem Namen H. roncolor oder unicolor zugekommen seien, in

der Färbung sehr ähnlich dem H. agilis, so dass er fragt, ob sie

nicht etwa diesem angehörten oder einer von H. concolor Harl. ver-

schiedenen Art, welcher der von Martin voi-geschlagene Name H.

Miilleri sollte conservirt werden. Die holländischen Naturforscher,

meint er, könnten allein diesen Zweifel lösen. Ich sehe hieraus, dass

es Is. G. mit dieser Art nicht besser als mir früherhin ergangen ist,

doch finde ich jetzt nach den Angaben, die S. Müller über seinen

H. concolor in den Verhandel. S. 48 gemacht, aber Is. G. nicht be-

achtet hat, dass der von Harlan und mir beschriebene H. concolor

verschieden ist von dem Müllerschen und dass zu diesem die beiden

von Is. G. erwähnten Exemplare gehören; für letztere dürfte daher

allerdings der Name H. Miilleri in Anwendung kommen.

Lieber die Gattung Semnopithecus hat Is. Geoffroy eben-

falls mehrere Aufschlüsse gegeben.

Von seinem Semnopithecus Dussumieri hat er sowohl in Jacque-

mont's Reise (a. a. O. S. 17) als in den Archives (S. 538) eine aus-

führliche Beschreibung, in den letzteren auch eine schöne Abbildung

(S. tab. 2) mitgetheilt. In beiden Werken hat er auch den Unter-

schied von S. cucullatus aus einander gesetzt und diesen genauer als

früher charakterisirt. Aus der beigefügten Note ersehe ich auch,

dass von meinem S. jubatns, dessen Beschreibung (Schreb. Suppl.

I. S. 305) ihm noch immer nicht bekannt ist, ein Exemplar im brit.

Museum unter dem Namen S. Johnii steht, wobei ich jedoch bemer-

ken muss, dass John's Beschreibung der Kopfbehaarung seines „Affen

aus Tellicherie" durchaus nicht auf meinen S. jubatus passt. — Den
S. flavimanus hat Is. G. in beiden Werken ausführlich beschrieben.

Alsdann charakterisirt er in den Archives p. 546 eine

neue Art unter dem Namen Semnopithecus nigrinumus.

„Auf dem Kopf lange Haare, einen mittlem, zusammengedrückten

Kamm oder Schopf bildend. Oberseite, Aussenseite der Arme und

Vorderarme, Unterschenkel grau, etwas ins Bräunliche ziehend; untere

Theile, Innenseite der Arme und Vorderarme, Innenseite und der

grösste Theil der Aussenseite der Schenkel weiss; die vier Hände

und fast der ganze Schwanz schwarz." Untertheil und Innenseite der

Hinterbacken weiss. In der Färbung besteht einige Aehnlichkeit mit

S. leucoprymnus, insbesondere durch die weisse Färbung der Hinter-

backen; doch sind sie bei S. nigrimanus nur zum Theil weiss. Am
nächsten steht S. mitratus, bei dem jedoch „die Unterseite des Schwan-

zes weiss, der Kamm schwarz, die Hinterbacken und die Schenkel

grau, und die Hände graulich oder weisslich sind." — Aus dieser

Schilderung geht klar hervor, dass der S. nigrimanus nichts weiter

als der von S. Müller und Schlegel schon im Jahre 1841 aufgestellte

S. siamensh ist. — Vom S. fulvo -
griseus Desm. erinnert Is. G.,
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dass Desmoulins die Beschreibung nach einem S. leucoprymnus, die

des Skelets nach S. comatus entworfen hat, ferner dass vom S. albo-

cinereus kein Exemplar im Museum existire, und dass der in der

Bonite beschriebene der S. obscurus sei. — Nasalis unterscheidet er

von Semnopithecus, dass bei jenem die Nasensrheidewand schmal,

bei diesem breit ist. Vom S. comatus hat schon Blainville darge-

than^ dass dem hintersten untern Backenzahn der fünfte Höcker fehlt.

Von Semnopithecus mitratus , melulophos und mmirus wurden in

den Nederl. Verbände!. Zool. tab 12 bis, die Köpfe abgebildet.

Für d'Orliigijy's Dict. univers. d'iiist. iiat. IV. p. 110 hat

Is. Geoffroy den Artikel Colobus bearbeitet.

Fragweise schreibt er dem Stummelaffen noch Backentaschon zu^

während ich sie in meiner Monographie ihnen abgesprochen habe

nach den an C. Guereza gemachten Beobachtungen, was Owen nun

auch für C. ursinus bestätigt hat. Is. G. theilt sie folgendermassen

ab: a) Pelz sehr lang, schwarz, oder weiss und schwarz.
1. C. vellerosus (s. bicolor s. leuco7neros) , 2. C. Guereza, 3. C. poly-

comos, 4. C. ursinus, 5. C. satanas. b) Pelz massig lang, vom
lebhaft Rothen bis zum Olivenfarbigen wechselnd.
6. C. fuligiuosus , 7. C. ferrugineus , 8. C Pennautii, 9. C. verus. —
Hinsichtlich der C. polycomos und ursinus meint Is. G., dass es

„beim gegenwärtigen Stand der Wissenschaft gleich vermessen sein

würde, die spezifische Differenz dieser beiden Stummelaffen zu be-

haupten, oder die eine von den beiden Arten als nominal einzuzie-

hen." Ich habe jedoch schon im Jahre 1839 (Schreb. Suppl. I. S.

307) nach eigner Vergleichung des Pennant'schen Original-Exemplares

von C. polycomos nachgewiesen, dass C. ursinus mit ihm identisch

ist, was neuerdings auch Owen bestätigt hat. Ebenso hat mich die

Ansicht des Pennant'schen Originals zum C. ferruginosus belehrt,

dass dieser mit dem C. fuliginosus zusammen gehört (Schreb. a. a. O.

S. 308). Vom C. verus macht Is. G. bemerklich, dass man ihm mit

Unrecht eine robuste Gestalt zugeschrieben habe.

Die friiherhin von Is. Geoffroy nur kurz charakterisirte

Gattung- Miopithecus hat er nun ausführlich beschrieben (Ar-

chiv. II. p. 549).

Als Art gehört hieher nur die Simia Talapoin. Eine 2te, die er

unter dem Namen M. cupillatus aufstellte, nimmt er nun selbst zu-

rück, da sie nur auf ein schlecht präparirtes Fell begründet war.

Ebenso hat Is. Geoffroy a. a. O. die umständlichere Beschreibung

von Cercopit hecns labiatus, leucampyx , monoides y Lalandii, pygery-

thrus und rufo -viridis mitgetheilt.

Abgebildet ist überdiess letzterer (tab. 4) nebst C. monoides

(tab. 3). Die Unterscheidung von C. pyrrhonotus und ruher will er

beibehalten wissen, schon deshalb, da bei jenem die Nase weiss, bei

diesem schwarz ist.

Archiv f. N.Tlin-iiO.srli. X. .ralir^. 2. äM. L
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Derselbe Gelehrte sucht neuerdings die spezitische Selbst-

ständigkeit seines Macacus aureus zu rechtfertigen (Archiv.

II. p. 566).

Den M. aureus in der Bonite hält er nicht für den ächten, auch

stimmt er nicht für seine Identität mit ]\l. carbonurius. Eben so ist

er geneigt einen Albino (tab. 5) von den Philippinen als von einer

besondern Art abstammend anzusehen, die er einstweilen Macactis

philippinensis nennt-, ein anderes Exemplar von daher will wieder

nicht recht zu M. cyiiomolgus oder aureus passen. Ich erinnere, dass

die von Cuming auf den Philippinen angetroffenen Farbenabänderun-

gen wieder anders sind als die eben erwähnten und diese grosse Ver-

änderlichkeit in der Färbung spricht zu Gunsten der zuerst von

Schlegel, dann von mir und bald hernach von S. Müller ausgespro-

chenen Meinung, dass alle diese Färbungen in den grossen Kreis der

Abänderungen gehören, welche der Inuus cijHomolgus darl)ietet.

In wie fern Macactis arctoides und vianrus identisch oder nicht

sind, hat Is. G. noch nicht zur Gewissheit bringen können. Vielleicht

ist der letztere von der nämlichen Art, die ich in Schreb. Suppl. I.

S. 148 charakterisirt habe.

Seine Untergattung Cynopitltecus hat Is. GeofiVoy jetzt

zur eignen Gattung erlioben (Archiv. II. p. 574).

„Körper kurz, mit ziemlich langen Gliedmassen, Hände verlän-

gert, äusserer Daumen ziemlich lang, kein Schwanz. Schädel massig

geräumig, Augenbrauen -Leisten sehr entwickelt; Schnauze sehr ver-

längert, breit und verflacht, ihre Seiten im rechten Winkel mit der

Oberfläche. Augen massig. Nasengruben sehr erweitert, Nase platt,

Nasenlöcher nicht röhrig und nicht endständig. Gefässschwielen aus-

gedehnt." Schneidezähne geneigt, die mittlem im Oberkiefer sehr

breit, der letzte untere Backenzahn fünfhöckerig. Ich habe zu be-

merken, dass die Angabe point de queue dahin zu berichtigen ist,

dass der Schwanz nur ein ganz kurzer Stummel ist. Als einzige Art

führt Is. G. den Cynocephulus tiiger Desm. an, den ich an den

Schluss der kurzschwänzigen Makaken gestellt habe; eine eigene

Gattung für ihn halte ich nicht nöthig.

Für den Macacus Gelada Ilüpp. will Is. Geoffroy eine

eigne Gattung Theropithecus errichtet wissen (Archiv,

II. p. 576).

Er unterscheidet diesen Affen von den Pavianen daciurch, dass

die Nasenlöcher nicht ganz endständig und die Schneidezähne fast

senkrecht sind; Merkmale, die meines Bcdünkens nicht ausreichen

generisch von Cynocephalus zu scheiden.

Zur genauem Keinitniss des Cynocephalus Jiahuin hat

derselbe Zoolog einen schätzbaren Beitrag geliefert (a. a. O.

S. 579 tab. 6).
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Buffons petit Papion gehört nach ihm nicht hieher, sondern

gleich dem grand Papion zu C. Sphinx. Ferner behauptet er, dass

sowohl Fr. als G. Cuvier fälschlich das Gesicht fleischfarben ange-

geben hätten, während es fast ganz schwarz sei. Den wahren Un-
terscheidungsfliarakter find.t er in den Haaren, die anstatt wie bei

C. Sphinx fein gelb und schwarz geringelt zu sein, durch sehr aus-

gedehnte, aber wenig zahlreiche Ringe gefärbt sind. Den C. Anubis

hält er für sehr zweifelhaft. Schliesslich macht er nnrh auf den

Umstand aufmerksam, dass in der Jugend die Paviane sehr schlank

und leicht sind, während sie im Alter untersetzt und schwerfällig

werden.

Verwandte Formen unterscheidet Ogilby (.Ann. of nat. bist.

XII. p. 446) unter dem Namen Cyv ocephalus Thoth und Cho-
rus, beide nach lebenden Exemplaren. Ersterer ist am Vordörthöli

länger behaart als hinten; die Farbe der Oberseite ist dunkel oliven-

grün und der Unterseite licht gelblicii-grün; Brust, Vorderhals, Kinn,

die untere Hälfte des Backenbartes silbergrau; Gesicht schmutzig

oliven-fleischfarbig; Gefässschwielen fleischfarbig, die nackten Hüften

jederseits derselben dunkel purpur- oder violet-braun ; Hodensack

braun. Scheide des Penis fleischfarbig. Durch graue Behaarung der

Finger, dunkle Farbe der Hüften und den braunen Hodensack will

er diesen C. Thoth von C. Anubis und Sphinx unterscheiden , bei

^^elchen die Schwielen prächtig blutroth und der Hodensack bloss

fleischfarbig ist. In Färbung soll er sich mehr dem C. Sphinx als

Anubis annähern, doch das schöne Gelblichgrün durch ein schmutzig

Braun und die schlanke Form von Sphinx durch eine massive er-

setzt sein. Ogilby hält diesen Thoth für identisch mit den beiden

von Rüppell aus Abyssinien mitgebrachten Exemplaren; im Katalog

hat letzterer sie als C. Anubis (der Babuin) bezeichnet. — Die an-

dere Art, C. Chorus, beruht auf einem halberwachsenen Männchen

von der Nigerexpedition, mit langen flatternden dunkel rostbraunen

Haaren, jedes Haar rostbraun nnd sch%^iirz geringelt, Gesicht, Augen-

kreis, Finger, Gesäss und Hodensack dunkelbraun, nur die obern

Äugenlicder fleischfarbig. Von C. Anubis durch die Färbung des

Pelzes, Mangel eines licht fleischfarbigen Kreises um die Augen und

das dunkelbraune Gesäss verschieden. Die Differenz in der vor-

stehenden Beschreibung zeigt sattsam, dass wir uns so bald noch

nicht an einzelnen Exemplaren in Sammlungen und Menagerien be-

friedigende Aufschlüsse über das Verhältniss des C. Babuin zu den

mit ihm verwandten Formen einholen werden, sondern dass diess

nur durch Beobachtungen in der Heimath dieser Thiere erwartet

werden darf. Ich bemerko nur, dass ich kürzlich in einer wandern-

den Menagerie Gelegenheit hatte ein Männchen und Weibchen zu

sehen, ganz so wie Is. G. seinen Babuin beschreibt, und dass ich

hiermit das von mir Schreb. Suppl. I. S. 157 beschriebene Exemplar

(das ich erst nach seinem Tode erhielt und dessen Gesichtsfarbe mir

L*
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als lichter im Leben angegeben wurde) für eine und dieselbe Art

betrachte.

Sitniae transatlanticae. Im ersten Hefte der Zoo-

logy of the voy. of Sulpliur hat Gray die Abbildungen von

Brachijteles frontatus , Pithecia Pogo?iias , leucocephnla (bloss

Kopf) und irrotata, ausserdem noch eine Notiz über Cehis

hypoleucos mitgetheilt.

Ich verweise hierüber auf meine Bemerkungen im vorigen Jahr-

gänge und füge noch bei, dass P. irrotata Gray nicht anders als

die P. hirsuta und sehr gut abgebildet ist. Ueber die Gattung Cebus

will ich hier nur vorläufig erinnern, dass ich durch Natterer's Mit-

theilungen über die geographischen Begrenzungen jetzt im Stande

bin, mehr Arten, als die früher angenommenen beiden, zu unterschei-

den, während ich über andere, wo mir solche Angaben fehlen, noch

eben so rathlos bin wie früher.

Von den Nachtaffen und Saimiris initerscheidet Is. Geof-

froy mehr Arten als bisher angenommen wurden (Instit.

1843. p. 178).

Jeder Gattung legt er 4 Arten bei, nämlich 1) Nycttpithecus
felinus Spix, 2) A^ lemurinus Is. G. aus Neugranada, 3) iV.

trivirgatus Hunib., 4) A^. vociferans Sp. Hinsichtlich des N.

felinus und trivirgatus kommt demnach Is. G. auf dasselbe Resultat,

das Ref im vorigen Jahre aussprach. Die 4 Arten von Saimiris
(Chrysothrix) sind: 1) S. sciu?-eus, 2) 5. notus Is. G-, 3) S. Iti-

nulatus von Humboldt entdeckt, und 4) S. entomophagus. In

der Zoologie zur Reise der Venus sollen die neuen Arten ausführlich

beschrieben werden; alsdann mehr hiervon.

Jacchus rufiventer wurde als neue Art der Seiden-

affen von J. E. Gray aufgestellt (Aiui. of nat. hi.'it. XII. p. 398).

„Schwarz, gesprenkelt durch die weissen Spitzen der Haare,

welche an den Weichen und Schenkeln häufiger sind; Brust, Innen-

seite der Beine, Unterleib und ein Fleck in der Mitte des Scheitels

kastanienbraun; Schwanz lang und schwarz; Ohren gross und unge-

pinselt. Von Mexiko. Ist allerdings von Hapale melanura sehr ab-

weichend und scheint eine eigne Art zu sein , die schon M'egen ihrer

Heimath merkwürdig ist.

Auf eine eigenthümliche Vertheilung der Arteria radialis, crura-

lis und Sacra media bei Lagothrix Hiimboldti machte v. Tschad i

in Müller's Archiv 1843. S. 471 aufmerksam.

FrosintH, Der hemur coronatus ist nunmehr von Gray

a. a. O. abgebildet und giebt sich als eigne Art zu erkennen.

P. Gervais hat im Dict. univ. d'hist. nat. 111. unter dem Artikel

Cheirogaleus den mit Ch. Milii nahe verwandten Lemur furcifer
Blainv. näher charakterisirt. Von Lesson's 4 Gattungen: Cebiigale,
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Myscebus, Gl/scchus und Myoxicehus sagt er: ils doivent etre consi-

deres comme noii aveiuis, puisqu' ils fönt tous double emploi.

Otolicnus Teng Hedenb. ist von S undevall (K. V.

Acad. Handl. 1842. p. 201) als neue Art aus dem Sennaar

erklärt worden.

„O. cinereus, subtus albus, cauda cinereo - nigricante; digiti

posteriore quaito longiore." Bei O. Moholi soll, wie S. angiebt,

der Schwanz kürzer, blass und besonders der 3te und 4te Finger der

Hinterhand gleich lang und den 5ten -wenig überragend sein. O. se-

negalis soll durch die oben, unten und am Schwänze falbliche Farbe,
so wie nach Smith durch Einfarbigkeit der Bauchhaare differiren.

Durch Dr. Pruver hat unsre Sammlung ebenfalls etliche Exemplare
aus dem Sennaar erhalten, die von den Hedenborgschen dadurch ab-

weichen, dass sie unten nur wenig Weiss, sondern mehr und ziem-

lich lebhaft Gelb haben; bei einem ist selbst der Rücken mit einem

leichten gelblichen Tone überflogen, der jedoch dem Schwänze immer
fehlt. Die Zehenlänge ist übrigens ganz so, wie sie S. angegeben.

Da demnach die Färbung an den Exemplaren aus Obernubien ver-

änderlich, die Zehenlänge an trocknen Exemplaren nicht immer ge-

nau zu entnehmen ist, so bleibe ich immer noch der Meinung, dass

zwischen O. Teng, Moholi und senegalensis kein spezifischer Unter-

schied besteht, zum wenigsten noch nicht evident nachgewiesen ist,

Fräser bemerkt (Ann. of nat. bist. XII. p. 437), dass sein Ex-
emplar von Galago auf Cape Coast (Westafrika) auf einem Tama-
rindenbaum geschossen Morden sei und dass sich gegen den Gipfel

sein Nest, aus losen Blättern errichtet, in der Gabel eines Astes ge-

funden habe. Die Augen waren gross und vorragend; die Bewegun-
gen des Thieres langsam.

C li 1 r o p t e 1* a.

Wrugivora, In der Zoology of the voyage of Sulphur

p. 28 hat J, E. Gray eine Synopsis der Gattungen gegeben,

die er seinem Tribus Pteropina zutheilt, wie folgt:

a) Schwingen von der Seite des Rückens; Kopf sehr
lang, zugespitzt; kein Schwanz: 1. Macroglossus, unte-

res Gelenk des Daumens gestreckt. Schwingen am Fussrücken, bis

zur Zehenwurzel.

b) Schwingen wiea; Kopf verlängert; Zeigefinger be-
krallt: 2. Pteropus, kein Schwanz, unteres Daumengelenk sehr

kurz. — 3. Epotuophorus Benn., kein Schwanz, Hals jederseits

mit Haarbüschel; unteres Dauniengelenk sehr lang, verbunden {E,

Whitit, E. gambiunus). — 4. Bleut her ura Gray, Schwanz kurz,

frei, in der Kerbe an der Mitte der schmalen Schenkelflughaut; un-

teres Daumengelenk — ?; Hals ohne Drüsen an den Seiten (E. hot-

tentotta). — 5. Xantharpyia Gray, Schwanz mit der Wurzel in
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der Unterseite der Sehen kclflughaut eingeschlossen; Hals ohne Drü-

sen; unteres Daumengelenk ziemlich lang (Pteropus aniplexicaudatus

Geoffr.)

c) Schwingen wie a, Kopf kurz, geschwollen, Nasen-
löcher röhr ig, Backenzähne 4 — 5: 6. Cynopterus (Pachy-

soma) , Schwanz kurz, in die Schenkelflughaut eingeschlossen; unte-

res Daumongelenk verlängert. Schwingen fast bis zur Zehenwurzel

angeheftet. — 7. Megaera, kein Schwanz, unteres Daumengelenk

sehr kurz, Schwingen -wie bei 6.

d) Schwingen von der Mitte des Rückens, Kopf und
Nasenlöcher wie c, Zeigefinger bekrallt; 8. Harpyia.

e) Schwingen wie d, Kopf gestreckt, konisch; Zeige-
finger nicht bekrallt: 9. Cephalotes.

Kurz charakterisirt ist Pteropus argentatus Gray und Xanthar-

pyia amplexicaudata.

Isfiopfiora. Eine ähnliche Zusamnienstellimg der Gat-

tungen hat Gray (a.a.O. S. 15) von seinem Tribus Ph y Ho-
ste nii na gegeben, mit mehreren neuen Gattungen:

a) Ohren üb er der St ins e zu s am men s tossend; Stirn e

mit ziemlich tiefer Grube; Nasenblatt lanzett, aufrecht;
Schwanz verläntrert bis über die Schenkelflughaut.
Schwingen voni Knöchel; unteres Daumengelenk massig:
Indien und Afrika: 1. Rhinoponia.

b) Ohren gross, durch ein Q u e r b 1 a 1 1 über der S t i rn

vereinigt; Stirne einfach, convex; Nasenblatt wie a.

Kein Schwanz; Schenkelflughaut und Schwingen gross;
Schwingen vomFuss; unteres Daumengelenk verlängert:
2. Megaderma, Nasenlöcher einfach. Indien. — 3. Li via Gray,
Nasenlöcher jedes bedeckt durch eine häutige, klappenartige, läng-

liche Falte. Afrika.

c) O h r e n , ,S t i r n e um! N a s e n b 1 a 1 1 wie b ; Kinn mit tie-

fer, schmaler Grube. Südamerika: 4. Macrotus Gray, Schen-

kelflughaut gross, abgestutzt; Schwanz über die Haut verlängert,

Hayti.

d) Ohren getrennt, an den Kopfseiten; Stirne einfach,

CQnvcx; Nasenblatt lanzett, convex; Kinn vorn mit
schmaler, tiefer, dreieckiger Grube; Zunge und Gesicht
lang. Südamerika: 5. P hyllop hora Gray, Schcnkelflughaut gross,

abgestutzt; Schwanz kurz, eingeschlossen, Spitze oben. — 6. Glos-

sophaga, Schcnkelflughaut tief ausgeschnitten; kein Schwanz. —
7. Atioura Grhy , Schenkelflughaut sehr schmal; die Beine einsäu-

mend; kein Schwanz. — 8. Moiipphyllus , Schenkelflughaut deut-

lif:,fj, tipf aijsgeschnitten; Schwanz kurz, eingeschlossen, Spitze oben.

V ..e). Ohren, Stirne, Nascublatt wie d; Kinn vorn mit
b,:!r<|i|fcvr, dreieckiger, kahler Stelle; Zunge und Gesicht
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massig. Südamerika: 9. Macrophyllum Gray, Sclienkelfliighaut

gross, abgestutzt; Schwanz lang, eingeschlossen, bis zum Rande der

Haut reichend. Schwingen vom obern Theil des Fersengelenks. —
10. Vampyr US Geoffr , Schenkelflughaut gross, abgestutzt, mit

drei divergirenden Linien; kein Schwanz; Gesicht ziemlich gestreckt.

Schwingen von der Zehenwurzel. — 11. Carollia Gray, Schenkel-

flughaut gross, abgestutzt; kein Schwanz; Gesicht kurz. Füsse frei

bis zum Hintertheil des Fersengelenks; Daumen lang, mit zwei glei-

ciien Gelenken; vordere Schwinghaut breit. — 12. Phyllost onia^

Schenkelflughaut gross, abgestutzt; Schwingen vom Fersengeleiike;

Schwanz massig, eingeschlossen, Spitze oben. — 13. Arctibeus,
Schenkclflughaut tief ausgeschnitten, Daumen mit kurzem und lan-

gem Gelenk; kein Schwanz; Schwingen fast an der Zehenwurzel an-

geheftet. — 14. Sturnira Gray, Schenkelflughaut sehr schmal,

saumartig; kein Schwanz; Daumen mit unterem kurzen und oberem
langen Gelenke.

f) Ohren, Stirnc und Kinn wie e; Nasenblatt kurz,
einfach oder zweispaltig, mit tiefer Grube dahinter;
Kopf massig. Südamerika: 15. Brachyphyllum Gray. Schen-

kelflughaut kurz, tief ausgeschnitten, zweistrahlig; Schwanz sehr kurz;

Nasenblatt eiförmig; hinten von einer tiefen Grube umgeben. — 16.

Stenoderma, weder Schenkelflughaut noch Schwanz; Nasenblatt

klein, vorn gekerbt; Daumen verlängert, dick, frei bis zur Wurzel;

Füsse frei (nach Waterhouse ohne ächte Backenzähne).

Gray bemerkt hierbei, dass er nicht wisse, wie Desmodus , Eti-

dostoma , D/'phy/lta von dieser Gattung sich unterscheide.

Als Arten aus dieser Gattung hat Gray besonders, aber unge-

bührlich kurz, charakterisirt: P /lyllop/iora megalotis (tab. 5,

fig. 2) und nigra (tab. 5, fig. 1), Monophy litis Leachii, Phyl-
lostoma hastatum und elongatum Gray (tab. 8, fig. 2), Ca-
rollia verrucata Gray (tab. 8, fig 3), Sturnira spectrum
(tab. 6, fig. 1). — Ein Macrotus Waterhousii findet sich von ihm
in den Ann. of nat. bist. XUI. p. 69.

Von Phyllo Stoma habe ich in unserem Archive S. 365 die

Diagnosen von 7 neuen Arten aus Brasilien aufgestellt.

Gyninorhinn» Auch über seine Tribiis Noctilio-
niiia hat J. E. Gray eine Zusannuenstellung der Gattungen

mitgetheilt:

a) Schwanz kurz, mit der Spitze auf der Oberseite
der grossen Schenkelflughaut; Ohren seitlich, getrennt.

«) Kopf konisch, Stirne flach, Lippen einfach: 1. Mosia Gray,
Nase einfach, abgestutzt; Lippen ziemlich geschwollen, Nasenlöcher

2 • 2
einfach, Schenkelflughaut abgestutzt, Schneidezähne —^- — 2. My.

stacina. Gray, Nase ziemlich vorgestreckt, an der Basis mit einer
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Reihe kurzer, steifer Borsten umgeben, Schenkelflughaut abgestutzt;

Schneidezähne f , obere gross. — 3. Aello, Kopf etwas konisch,

Schenkelflughaut gross, abgestutzt, Schwanz verlängei-t, mit einem

Bande von der Spitze, Schneidezähne f (bedarf neuer Prüfung). —
4. Emballonura, Nase ziemlich vorgestreckt, Nasenlöcher röhren-

2 • 2
förmig, Schenkelflughaut abgestutzt, Schneidezähne •—tt-. — 5. Ceti-

trony cteris Gray, Nase und Nasenlöcher wie 4, Schenkelflughaut

abgestutzt. Sporen sehr stark. — 6. Urocryptus , Nase

und Nasenlöcher wie 4, Schenkelflughaut abgestutzt, Schneidezähne

——— — 7. Diclidurus. /?) Kopf und Lippen wie «, Stirne mit

tiefer Grube: 8. Tap ho%ous. — — y) Kopf konisch, Stirne ein-

fach, Lippen gross, hängend, warzig: 9. Noctilio — — S) Kopf
konisch, Nase und Kinn mit Hautfalten verziert: 10. Phyllodia
Gray, Nase abgestutzt, Rand scharf, oben mit fleischigem, blattähn-

lichen Fortsatz; Nasenlöcher unten. Kinn am Vorderrande mit querer

Hautfalte; Ohren seitlich. Schenkelflughaut abgestutzt, Schwanz kurz,

Füsse frei (F. Pariiellii i&ma\\L&). — IL Chiloiiyct eris , Nase ab-

gestutzt, oberer Kand gefranzt, Nasenlöcher unten; Kinn mit zwei

queren Hautfalten am Vorderrande. Ohren seitlich, schmal, spitz,

am Aussenrande mit einer Kerbe. Schenkelflughaut gross, abgestutzt,

Schwanz lang. — 12. Mormoops, Nase und Kinn mit complizirten

Hautfalten verziert; Ohren gross, breit, fast vereinigt. Schenkelflug-

haut gross, abgestutzt, Füsse frei.

b) Schwanz über das Ende der konisch vorgestreck-
ten Schenkelflughaut vorragend; Schwingen nur an
einer schmalen Linie längs des Rückens befestigt: 13.

Pteroiiotus Gray, Ohren seitlich, Kinn mit zwei queren Hautfal-

ten (P, Davyi, Trinidad).

c) Schwanz dick, verlängert, über das Ende der quer-

gefalteten Schenkelflughaut hinausragend: 14. Myopte-
ris? Geoffr. , Ohren getrennt an den Seiten, gross; Schnautze kurz,

stumpf, Schneidezähne |.— 15. Chirofueles, Ohren wie 14, Schnautze

schief abgestutzt; Schneidezähne ^ — 10. Nyctinomus, Ohren

gross, zusammenstossend, an der Stirne a1)wärts gefaltet; Schnautze

schief abgestutzt; Lippen gross, quer ausgehöhlt. — 17. Molossus

,

Ohren wie 16, Schnautze gerundet; Lippen goschwollen, glatt oder

behaart.

d)? Kein Schwanz, Schenkelflughaut deutlich, tief

eingeschnitten, Kopf gerundet; Gesicht durch knorpe-
lige Falten entstellt. Schwingen breit. (Vielleicht zu Phyl-

lostomina?): 18 Ceiiturio Gray.

Alsdann folgt die Beschreibung von Mosia nigrescens (tab. 6,

fig. 2 — 2A und 2B), Diclidurus Freyreissi und albus (tab. 8,

fig. 1 und lA), Ce7iturio senex (tab. 7), der wahrscheinlich nicht
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von Amboina, sondern von Brasilien sein wird. Myst acina tu-

ber culnt n hat Gray im Appendix zu Dieffenl)ach's Travels cha-

rakterisirt.

Von Chi lo7iy et eris habe ich (im Archive S. 367) drei und von

Emballonur a zwei neue Arten durch Diagnosen festgestellt; eben-

so 7 Arten von Dysopes.
Dysopes Midas Hedenb. ist eine von Sundevall (a. a. O.

S. 207 tab. 2, fig. 7) beschriebene neue Art aus dem Sennaar, mit

der Diagnose: „supra nigrofuscus, subtus grisescens; membrana ad

latera dorsi, ventre infimo artubusque nudis." Kotschy hat die näm-
liche Art im Sennaar gefunden.

Beschreibung einer zur Gattung Tliyroptera gehörigen

Fledermaus von H. Rasch (Nyt Maga/,. for Naturvidensk.

IV. Heft 1).

Ref. hat im Archive 1843 S. 261 diese Beschreibung im Auszuge

übersetzt und mit Bemerkungen begleitet.

Ueber die Verbreitung und Wanderung von Vesperugo Nilssonü

hat Blasius in seiner Reise im europ. Russland S. 264 interessante

Bemerkungen mitgetheilt. — Gray stellte in den Ann. of nat. bist. XI

p. 117 eine Kerivoula brasiliensis auf: „schwärzlich, Haare

mit bräunlichen Spitzen, unten merklich blasser; Ohren gross, spitz,

rückwärts gebogen."

IiBsectivora.
Eine vortreffliche Monograpliie der Gattung Sorex hat

Sundevall in den K. Vet. Acad. Hand). 1842 p. 174 publi-

zirt und sie zugleich mit 3 neuen Arten vernieiirt.

Die neuen Arten sind: 1) Sorex {Crocidurd) Hedenborgi
Sund., „totus rufescenti - niger, magnus." Aus dem Sennaar. Von
ebenda hat Kotschy diese ausgezeichnete Art an das Wiener Museum
geschickt, wornach ich die Abbildung im Schreber'schen Werke fer-

tigen liess. — 2) Sorex fulvaster Sund., „pallide griseo-fulve-

scens, subtus cinereo-albus; dentibus intermediis supra 3, secundo

tertioque aequalibus; cauda longit. \ corporis." — 3) Sorex (Cro-

cidura) sericetis Hed., saturate cinereus nitidus, supra rufescente

fuscus; dentibus intermediis supra 3, secundo tertioque aequalibus:

cauda ultra ^ corporis. Dieselbe Art hat Kotschy in Kordofan
gefunden.

Mit Hinweisung auf meine Monographie im Schreber'schen Werke
füge ich noch etliche Bemerkungen bei. Sorex crassicaudus Licht,
Ä. indicus Auct. (wenigstens zum Theil),^. crassicaudus Duv. , S.

gigmiteus Du\. und S. sacer Ehr. halte ich nur für eine Art. Lich-

^ tenstein's Original -Exemplar von S. crassicaudus habe ich mit den

unseren verglichen und völlige üebereinstimmung im Gebisse gefun-

den; in der Färbung ist ein leichter rostbräunlicher Anflug auf dem
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lUickcn und besonders dem Kopfe deutlicher als an unsern Exem-

plaren während er an miserm S. indirus noch merklicher hervor-

tritt In der Färbung kommt S. crassicaudus Duv. mehr mit den

hiesigen Exemplaren iiberein; wenn Duvernoy ihm nur 3 Lucken

Zähne beilegt, so wird der 4te kleine wohl nur ausgefallen sem-

Das Wandelbare dieses Zahnes zeigen Duvernoy's Angaben von sei-

nem S. giganteus.
. ^ .

VoiiSorex etruscus hat Selys Longch amps em Exemplar aus

dem südlichen Frankreich von den Ufern der Durance erhalten (Rev.

Zool. p. 131). — Von Fernando Po erhielt Fräser (Ann, of nat. hist.

XII p. 436) eine neue Art: S. (Crocidura) poensJs, „obscure fu-

scus, corpore subtus cinereo, pedibus nigrescentibus; auribus parvu-

lis d'istinctis; cauda corpore breviore pilis obscuris adpressis et

setis longioribus adspersis." Körper 3" 3'", Schwanz 1" 10".

Eine neue Gattung Otisorex hat De Kay aufgestellt

(Natural History of New York I. p. 22).

Ihre Merkmale sind: „Ohren gross und aus dem Pelze vorragend,

Nase verlängert, Schwanz vierkantig, Zähne 32." Ist keine eigne

Gattung oder Untergattung, sondern da 5 obere Lückenzähne vorhan-

den die untern Schneidezähne gezackt, die Zahnspitzen gefärbt und

der'schwanz ohne lange Haare ist, so gehört sie zur Untergattung

Sorex Wagl. (Amphisorex Duv.).

Die dazu gehörige Art nennt De Kay O. plutyrrhlnns, dun-

kelgrau, mit trübem Roth überlaufen, unten aschgrau; Körper 2,5",

Schwanz 1,6". New York.

Zwei Exemplare von Gymnura aus Borneo unterscheiden sich

von G. Raffltsii dadurch, dass ihr Pelz, anstatt schwarz zu sein, mit

eingemengten längern weissen Haaren, ganz gelblichweiss ist; nur

einige der längern Haare sind schwarz. Sonst gleichen sich die

Exemplare von Borneo und Sumatra so vollkommen, dass Water-

house sich nicht für berechtigt ansieht, sie spezifisch zu scheiden

(Ann. of nat. hist. XI. p. 529).
^ , . , o^ «

Hylomys sniUus wurde in den Nederl. Verhandel. tab. 25, fig.

4-7 (Schädel) 26 (Tliier) abgebildet; cbendascUist tab. 26, fig. 2—

5

Hylogalea tana, ferru-/nea, javamca und murina, ferner von diesen

tab. 27 Schädel und Füsse.

Carnivora.

Im Dict. univ. d'hist. nat. III. p. 177 hat 1 s. Geoffroy

allgen.eino Betrachtungen über die Carnivoren angestellt.

Uebcr den Grundtypus, der dem Zahnsysteme der Fleischfresser

untergelegt ist, hätte der Verf. weit conciser und schärfer sich aus-

sprocUen können, wenn er Wicgmann's klassische Arbeit hierüber

benutzt hätte. Die Widerlegung der Meinung, als ob die bicisch-

fresscr in einer fortlaufenden Reihe systematisch angeordnet werden
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könnten, halte ich für ganz überflüssig, da Mohl kein Zoolog mehr
in der gegenwärtigen Zeit eine solche Ansicht hegen kann, indem es

hier, M:ie in jeder andern Ordnung, auf- nnd absteigende Formen giebt,

die nach sehr verschiedenen Seiten hin uiknüpfungspunkte darbieten,

öfters so viele, dass auch eine mehrreihige Anordnung sie nicht

vollständig darlegen kann.

WTrsina. Burmeister will in der Halleschen Literatur-

Zeitung 1843. S. 514 die oumivoren Raubthiere dadurch cha-

rakterisirt wissen, dass ihnen der Reiss/ahn ganz fehlt und

dass deshalb der erste Mahlzahn auch nicht eijunal seiner

Stellung nach als Repräsentant desselben angesehen werden

dürfe.

Ich bin hiermit nicht einverstanden, denn wiewohl der Reisszahn

der Omnivoren seiner Form nach nicht von den Mahlzähnen erheb-

lich verschieden ist, so findet doch von den Viverrinen aus durch

Paradoxurus ein so entschiedener Uebergang im Zahnsysteme zu den

Omnivoren durch Arctictis statt, dass man, um wissenschaftlich die

Einheit des Grundplanes in der Anordnung des Zahnbaues festzuhal-

ten, sich nach einem Repräsentanten des Reisszahnes auch bei den

Omnivoren umsehen muss. Hierzu kommt nun noch, dass im Milch-

gebiss von Procyon der obere Reisszahn ganz nach dem Tj^ius der

eigentlichen Carnivoren gebaut, hier also auch der Form nach seine

Deutung nicht zu verfehlen ist.

An die interessanten Beobachtungen über die Setzzeit und Ab-
änderungen unserer Bären von St. K. v. Siemuszowa-Pietruski
in unserem Archive S. 369 brauche ich nur zu erinnern.

Nach Erlangung neuer Materialien glaubt Lund, dass die fossi-

len Ueberreste, auf welche er seinen Ursus brasiliensis gründete,

eher Verwandtschaft mit dem Cuati zeigen und schlägt für sie jetzt

den Namen Nasua ursina vor (Archiv S. 356).

Von Procyon Fsora hat Gray eine Abbildung gegeben (Sulphur

p. 32. tab. 11 u. 17. Fig. 1-3).

JBEustelina, Gray hat 3 neue Arten von Mustela in

den Ann. of nat. bist. XI. p. 118 charakterisirt.

1) Mustela Horsfieldii, einförmig dunkel schwärzlichbraun,

unten sehr Avenig blasser; Mitte des Kinns und Unterlippe weiss,

Schnurren schwarz; Schwanz dünner, schwärzer, halb so lang als der
ganze Körper. Var.? Vorderhals mit grossem weissen Fleck, Kinn
ganz weiss. Von Butan in Indien. — 2) M. Hodgsoni; Pelz gelb-

lichbraun, unten merklich blasser; Obertheil und Kopfseiten viel

dunkler; Gesicht, Lippen, Kinn und Vorderhals mit Weiss gescheckt;
Schwanz verlängert, ziemlich buschig, mehr als der halbe Körper
lang. Var. viel dunkler, das Weisse bis zwischen die Augen ausge-
dehnt. Vom Himalaya. — 3) M. xanthoß enys, hell ka.stanienbraun,

unten goldgelb; Kinn, kleiner Fleck über dem Mundwinkel und Füsse
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woiss-, ein gelbliclnveissor Fleck unterm Ohre; ein Fleck hinter dem
Mundwinkel gegen den Hals kastanienbraun; Schwanzende schwarz.

Von Kalifornien, merklich grösser als M. erminea, im Sulphur tab. 9

zugleich mit dem Kopf von M. frenata abgebildet M, brasiliensis

Sewast. könnte zur nämlichen Art gehören, Seba's M. javanica viel-

leicht ein Junges davon sein.

All Wieseln unterscheidet De Kay (Nat. bist, of New
York I. p. 34) 3 Arten:

Zwei von ihnen, Mustela pusilln und fusca, stellt er dem Gebisse

nach zu den eigentlichen Mardern, die 3te, Ptttorins noveboracensts,

zu den Iltissen. Die Diagnose von Mustela pusilla lautet: Farbe

die nämliche wie die von P. noveboracensis im Sommerkleid, aber

kleiner, nicht ändernd; Schwanz \ der ganzen Länge. Länge 12—13
Zoll." Schwanz an der Spitze um einen Ton dunkler; Zähne in ty-

pischer Anzahl. Nicht selten, wahrscheinlich mit Richardson's M.

vulgaris, aber nicht mit der europäischen einerlei. — Von M. fusca
Bachm. sagt er: „oben braun, unten rein weiss; Schwanz | der

ganzen Länge; Fiisse mit langen Haaren. Länge 12 Zoll." — Pu-
torins noveboracensis ist die von andern amerikanischen Zoo-

logen als M. erminea beschriebene Art; unterscheidende Charaktere

von unserem Hermelin sind nicht angegeben.

Sundevall macht in den K, V. Acad. Handl. 1842

p. 215 darauf aufmerksam, dass die aus Kairo eingesandten

Exemplare der Mustela sulpalmata ganz mit der von Bona-

parte gegebenen Beschreibung der M. Boccamela iiberein-

konnnen.

,,An Grösse und Färbung sind sie nicht vom Hermelin verschie-

den, ausser in dem kürzern, ganz dem Rücken gleichfarbigen Schwanz,

der nicht einmal an der Spitze schwarze Haare hat. Die Zehen sind

in derselben Weise wie bei allen Mustelen durch eine Haut vereinigt.

Körper 10 Zoll, Schwanz 3^, mit Haaren 4 Zoll". — Nach Ansicht

zweier, im Wiener Museum aufgestellten Exemplare, ebenfalls aus

Aegypten, habe ich von dieser Art folgende Notiz aufgezeichnet:

„sehr kenntlich durch die grosse behaarte Spannhaut zwischen den

gleichfalls stark behaarten Zehen. Färbung ähnlich der des kleinen

Wiesels, aber das Thier so gross als der Hermelin. Farbe schön

licht rostfalb; Unterkiefer (mit Ausnahme einiger falben Flecke),

ganzer Vorderhals und Brust weiss, was hinter den Vorderbeinen in

einem sclimalen Streif längs des Bauches verläuft, worauf jedoch

falbe Haare eingemengt sind. Schwanz der Aussenseite gleichfarbig,

am Ende dunkler rostroth. Körper 1Ü| Zoll, Schwanz mit Haaren

fast 5 Zoll." Ist wohl identisch mit M. africana Desm.

Die vom Ref. anfgestellto Art: R/iabdogale multicittata

hat durch Sundevall verlässige Bestätigung erhalten.
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Er nennt sie a. a. O. S. 212 Ict onyx frenat a mit der Defini-
tion: „lineis dorsi nigris antice confiisis; fascia frontali, caput am-
biente labiisque albis; cauda breviore." Körper 8j Zoll, Schwanz
3t Zoll. Auf Tab. 4 Fig. 1 hat S, diese Art abgebildet; ich habe von
ihr im Schreb. Werke eine .Abbildung publizirt.

Die Ottern tlieilt Gray (Ann. of nat. hist. XI. p, HS)
folgenderniassen ab:

a) Hinter- und Vorderfüsse an Grösse ähnlich; Schwanz sich
verdünnend, spitz, verlängert.

1) Lontra. Muffel behaart, Sohlen der Hinterfiisse halb nackt;
Krallen deutlich. L. canademis (??), L. braüUensis. — 2. Ltttra,
Muffel kahl, oblong, quer; Krallen deutlich. Sohlen halbnackt. L.
vulgaris, indica und chinensis. — 3. Aonyx, Muffel und Sohlen
wie 2, Krallen rudimentär. A, Horsfieldü, aurolrunnea, indlgitata
und Lalandii. — 4. Latax, Muffel kahl, gross, oblong, dreieckig,
oben winkelig; Krallen deutlich, Sohlen behaart. L. lataxina.

i) Hinterfiisse gross.

5. Ellhydra und 6. Pterontira.
Eine neue urweltliche Art hat von Pomel den Namen Lntra

Bravardt erha,U('u\ sie stammt aus den vulkanischen Alluvionen der
Auvergne (Instit. 1843 p 14ü).

Viverrltiti. Scliädel und Gebiss von Prmiodgn graci-

lis {Viverra s. Linsang gracilis) ist genau von Waterhou.se
beschrieben worden (Ann. of nat. hist. XI, p. 529).

Der Schädel hat mehr Aehnlichkeit mit Paradoxurus als mit
Viverra, das Gebiss kommt am meisten mit dem der Genetten über-
ein, nur fehlt, wie schon Horsfield angegeben hat, der letzte Backen-
zahn des Überkiefers, so dass die Zahnformel lautet: \ Lückenzähne,
I Eckzähne, | Backenzähne.

Fossile Arten aus den Gattungen Viverra und Herpestes zählt
Laurillard 4 auf (Dict. univ. d'hist. nat. III. p. 727).

Burmeister (Hallesche Literaturzeitung 1843 S. 522) findet es
auffallend, dass ich Geoffroy's Ichneumia nlbescens zu Herpestes leuc-
'irui gezogen habe, „da sie doch der Abbildung nach zu Cynictis
penicUlata gehört." Hätte B. sich nicht mit einem Blick auf die Ab-
bildung begnügt, sondern meine Beschreibung von H. kncurus und
Ichneumia albescens (namentlich auch im Zahnbaue) mit einander
verglichen, so würde er erstlich sich überzeugt haben, dass beide
eine Art ausmachen, dann aber auch hätte er bei mir auf S. 303
folgende Anmerkung lesen können: „Is. Geoffroy's Angabe der Fär-
bung (von /. albescens) passt ganz auf H. leucurus; dagegen muss
das Kolorit seiner Abbildung von einer völlig verschiedenen Art,
wahrscheinlich von H. {Cynictis) penicillatus, genommen sein."

Canina. Eine Monographie der Hunde hat Boitard
im Dict. univ. d'hist. nat. III. p. 536 geliefert.
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Eine canz oberflärlilicho Compilation, ohne Kenntniss der neue-

ren ausländischen Leistungen; von meiner Fortsetzung des Schreber-

schen Werkes ist ihm gleich andern seiner Landsleute noch keine

Notiz zugekommen.

Histoire du Chien chez tous les peuples du monde, d'apres

la Bible, les Peres de Teglise, le Koran, Homere, Aristote,

Xenophon, Herodote, Phitarque, Pausanias, Pline, Horace,

Virgile, Ovide, Jean Cajus, Pauliini, Gesner etc., par Elzear
Blaze. Paris. 1843. 458 S. 8.

Der Verfasser, der sich Auteur du Chasscur au chien d'arret,

du Chasseur au chien courant etc. nennt, versichert, dass dieses

Buch die Frucht zwanzigjähriger Arbeit sei. Für seinen Gegenstand

ist er leidenschaftlich eingenommen und setzt seine Vorzüge noch

über die der Menschen. Die verschiedenen Beziehungen des Hundes

zum Menschen und alle seine Eigenschaften werden umständlich er-

örtert und mit einer Menge Anekdoten ausgestattet, so dass die

Hundeliebhaber an diesem Buche ihre Freude haben Merden.

Lund hat eine Uebersicht der brasilischen Arten ans der

Familie der Hunde entuorfeii.

Als in unserem Archive (1843 S. 353) von mir mitgetheilt, brauche

ich nur daran zu erinnern, dass er 5 lebende und 7 ausgestorbene

Arten unterscheidet. Unter letzteren bildet er die Gattungen Pa-
laeocyon, Speotlios und Abat hmudon. Unter den lebenden

Arten stellt er als neu auf den Icticyon (früher von ihm Cynogale

benannt) venat icus , den Uebergang zu den Mardern bildend, denen

ihn Lund früherhin zuzählte. Man muss die ausführliche Abhandlung

abwarten, um hierüber sich ein eignes Urtheil bilden zu können.

Ueber den Schädel und Zahnbau des Catn's jubatus, so wie über

die unter dem Namen Coii/'s Jzarae mit einander confundirten Arten

habe ich im Archive 8. 356 eine Mitthoilung gemacht. Letztere sind

der C. melampus Wagn., 6'. vetiihis Lund, (C Azarae Neuw.)
und C. ?/ielaiiostofnus Mus. Vindob.

Der Can?'s virginicmus Gm. et Harl. (Grey Fox Catesb.)

scheint niui <loch wieder restituirt worden zu müssen.

De Kay giebt von ihm in der Nat. bist, of New York I. p. 45

folgende Be.'chreil)ung: Kleiner als C. fulvus, im Allgemeinen silber-

grau, was vom Widerriste an bis zum Hintertheile dunkler wird;

die Haare sind an der Wurzel bleifarben, dann schmutzig weiss, all-

mählig weiss werdend, und die Spitze schwarz. Kopf grau; Ohren

innen gelblich, um die Wurzel röthlich gefärbt; Spitze dunkelbraun,

gelblich hinterwärts; zwischen Auge und Nase jedcrseits ein dunkler

Fleck. Schnautze sciiwarz, oben jederseits auf eine kloine Strecke

gelblich; Ilalsseitcn falblich (tawny), Unterkiefer schwarz. Brust

mitunter weiss gefleckt; Unterseite hellfarbig, Schwanz von der Farbe
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Naturgeschichte dor Saiigthioro während des Jahres 1843. Iß3

des Körpers, uiiton schwach mit Roth überlaufen, an der Spitze mit-

unter dunkler. Körper 18—25 Zoll, Schwanz mit Haaren 9— 12 Zoll.

Häufiger in den südlichen als nördlichen Grafschaften , sehr häufig

auf Long Island, geht nicht weit über den 42" n. Br. und seine süd-

liche Grenze reicht bis nach Florida.

Den Canis ochropus (Cojote) hat Gray in der Reise des Sul-

phur p. 32 tab. 10 abbilden lassen. Beschreibung und Maasse fehlen.

Gray sagt nur, dass an diesem Exemplar Ohren und Gesicht be-

trächtlich länger und die Färbung dunkler ist als an einem Exem-
plare des Prairien-Wolfes.

Von C. Lupaster und Anthus macht Sundevall, wie ich schon

früher, die Bemerkung, dass sie von C. aureus kaum differiren (K.

V. Acad. Handl. 1842 p. 210.

Vulpes flavescens aus Perslen ist als neue Art von Gray Ann.

of nat. bist. XI. p. 118 aufgestellt: „blass gelblich, Rücken merklich

dunkler; Gesicht und Aussenseite der Vorderbeine und Schwanzwur-

zel blass falb; ein Fleck vor den Augen, Kinn, Vordertheil der Vor-

derglieder, ein runder Fleck am Obertheil des Hinterfusses und die

Spitzen der Schwanzhaare schwärzlich; Ohren aussen schwarz;

Schwanzende weiss." Wodurch sich dieser Fuchs von den lichten

Abänderungen des unsrigen unterscheidet, ist nicht gesagt.

Fossile üeberreste eines Hundes aus den Alluvioncn der Auvergne

sind von Pomel als Cavis megmnastoides beschrieben worden (In-

stit. 1843 p. 60).

lEyaenina» Luiid hat jetzt .seine frühere Angabe des

Vorkommens einer urweltlichen Hyäne in den Höhlen ßrasi-

Jiens berichtigt (Det K. Danske Vidensk. Sel.skabs naturvidensk.

og niatheniat. Afliandl. IX. 1842. p. 121).

Er hatte zuerst nur die Vorderzähne gekannt, die er mit denen

der Hyäne übereinstimmend fand. Später entdeckte er Eckzähne,

die ganz anderer Bildung sind, nämlich sehr zusammengedrückt, vor-

mid rückwärts mit schneidendem Rande und sehr wenig gekrümmt.

Unter den lebenden Thieren zeigen nur die Eckzähne des Cuatis

hiermit Verwandtschaft, aber die des ausgestorbenen Thieres über-

treffen Alles an Grösse, was man von dieser Art von Zähneu kennt.

Ein Sprungbein hält in seiner Form das Mittel zwischen dem der

Katze und des Bären; etliche Mittelhandknochen zeigen im Detail

ihres Baues auffallende Aehnlichkeit mit denen der Katze, während
sie an Plumpheit nur mit denen des Bären verglichen werden kön-

nen, ferner einige Phalangen, ganz wie die des Bären und daher frü-

her von Lund diesem zugewiesen. An Grösse muss sich dieses

merkwürdige Raubthier mit den grössten Arten der Katzen und Bä-

ren gemessen haben. Luiid legt ihm jetzt den Nam.en Smilodon
bei. Ueber die systematische Stellung sagt er nichts; die Eckzähne
erinnern aber an Felis (Stenodon s. Ursus) cultridens.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



164 ^' Wagner: BerioTit übor die Leistungen in der

Welinn* Ueber die von Boitard im Dict. univ. d'hist. nat.

111. p. 406 bearbeitete Monographie der Gattung Felis kann Ref. kein

anderes als das schon bei Canis gefällte ürtheil aussprechen. Die

fossilen Arten hat, wie gewöhnlich, Laurillard kurz angeführt.

Werthvolle Beiträge zur genauem Kenntniss der Katzen

hat Is. Geoffroy in Jacquemont's voyage dans Finde. 46

und 47 livrais. 1843. Mammif. p. 34 geliefert.

Er nimmt 4 Gattungen an: 1) Cynaihirtis, Krallen nicht zurück-

ziehbar. 2) Felis, Krallen wie beim Tiger, aber die Pupille bei

Licht schmal zusammengezogen. Die Gaumenbeine zeigen nicht, wie

bei diesem, hinter den Backenzähnen die sehr ausgebreitete und con-

stante Verlängerung. Die Schneidezähne sind in gerade Linie ge-

stellt und die äussern wenig entwickelt. Die Eckzähne sind innen

mehr oder weniger abgeplattet und niemals, zumal im Oberkiefer,

dick und konisch wüe bei den Tigern. 3) Lynx, Ohren verlängert,

schmal und mit Pinsel; Schwanz sehr kurz, oben nur 3 Backenzähne,

indem der erste Lückenzahn fehlt. (Es bemerkt jedoch Is. G. selbst,

dass er ursprünglich vorhanden ist, aber zeitig ausfällt) auch gesteht

er zu, dass sowohl die vom Zahnbau als von der äussern Beschaf-

fenheit hergenommenen Merkmale für diese Gattung nur von gerin-

ger Bedeutung wären, d. h. mit andern Worten, dass sie als Gattung

nicht haltbar ist, was auch von den 3 andern gilt. 4) Tigris, Kral-

len zurückzielibar, Pupille rund, oben 4 Backenzähne. Hieher Felis

Jard., Leo Leach und Puma Jard.

Is. Geoffroy weist p. 45 nach, dass Güldenstädts Felis Cliaits

identisch ist mit den von seinem Vater und Fr. Cuvier beschriebenen

ägyptischen, und dass die Schwanzlänge zu der des Körpers bei allen

dieselben Verhältnisse zeigt.

Felis caligata Temni. und F. caffra Desni. trennt Is.

Geoffroy p. 49 als 2 verschiedene .Arten.

Mit Unrecht, sagt er, zählt Temminck hieher den Lynx botte

von Bruce und die F. caffra von Desmarest; übrigens könne seine

Beschreibung, die kaum einige von letzterer entlehnte Elemente ent-

halte, als eine gute Beschreibung der F. caligata angesehen werden,

welche man bisher lediglich in Indien gefunden habe. Von F. Chaus

unterscheidet er diese F. caligata hauptsächlich durch Färbung der

Ohren und des Schwanzes. Bei F. Chaus nämlich ist zwar auch ein

Theil der Ohren röthlichbraun, aber bei F. caligata ist die ganze

Aussenseite roth, mit Ausnahme der kurzen schwarzen gepinselten

Endspitze. Ferner ist der Schwanz bei dieser länger, mit 3—4 Rin-

gen, wovon die beiden letzten vollständig sind; F. Chaus hat 2 Ringe.

F. caffra unterscheidet Is. G. von F. caligata dadurch: 1) nicht

blos die Hinterseite der Füsse, sondern auch zum Theil des Unter-

schenkels und ein Theil der Aussenseite des Vorderarms ist schwarz

(bei F. caligata ist die Unterseite der Füsse bloss schwärzlich).
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Die Aussenseite der IJeine hat mehrere schwarze Querstreifen. 3) Die
Ohren sind rothbraun, mehr oder weniger kastanienbraun, oben ins

Schwarze übergehend ; die schwarzen Haare schwach über den Rand
vorstehend. 4) Der Schwanz ist in der obern Hälfte unten röthlich,

an den Seiten grau, aussen schwärzlich mit Spuren von Ringen. Die

untere Hälfte ist schwarz und weiss geringelt, mit 3 schwarzen Rin-

gen und schwarzer Spitze. 5) Der Schwanz ist viel länger als bei

den beiden andern Arten; hier 22 Wirbel, bei F. caligata nur l'l

Bios in Südafrika.

Derselbe unterscheidet ferner S. 56 eine Felis lihycd Vw
Cuv. von F. nianicnlata.

Während er nämlich bei 2 Exemplaren aus dem Sennaar, die er

der F. maniculata zuschreibt, die Stichelhaare kurz und die Woll-
haare selten findet, ist dagegen der Pelz der F. libyca sehr reichlich,

dicht, mariiig und merkwürdig durch die Menge uud Länge der Woll-

haare. Von letzterer kennt er 3 Exemplare: eins aus Tanger, das

andere aus Oran und ein drittes wahrscheinlich aus Abyssinien. Die

beiden Exemplare der hiesigen Sammlung, welche aus dem oberen

Nubien herstammen, würden nach diesen Angaben eher zu F. libyca

als maniculata gehören; ich glaube jedoch, dass hier eine spezifische

Verschiedenheit nicht besteht, sondern jene den Winter-, diese den

Sommerpelz trägt.

Eine neue Art bezeichnet Is. Geoffroy S. 59 nach einem

Exemplare als Felis Jacqtten)ontii.

Von Kursali im Himalaya, wohl nicht weniger als 2600 Meter
überm Meere. Anfangs von ihm nur für eine Varietät von F. cali-

gata angeschen, mit etwas längerem Pelze. Am ausgezeichnetsten

sind die Ohren, deren .Aussenseite bis zur Spitze, an der allein einige

schwarze Haare sich zeigen, lebhaft roth ist; das schwarze Dreieck,

welches bei F. Chaus und caligata an der Ohrspitze sich zeigt, fehlt

hier. RÖthlichfalb sind die Seiten des Kopfs und Rumpfs, Unterleib,

Innenseite der Beine, die Tarsen sowohl vorn als hinten und die

Unterseite der Schwanzwurzel. Schwanz am Ende schwarz, durch

einen weissen Ring von einem schwarzen, der zwar breit, aber
schlecht umgrenzt ist, getrennt. Körper 0,6 Meter, Schwanz über 0,2,

doch nicht vollständig.

An einem jungen Exemplare von Lyncliiis erythrotus Hodgs.
getraut Is. G. nicht mit Sicherheit zu bestimmen, ob er mit F. cali-

gata identisch ist oder nicht.

Nach einem von Sierra Leone eebrachteji Felle ohne

Kopf und Fiisse bestimmte Waterhouse eine neue Art:

Felis rutila (Ann. of nat. bist. XII. p. 58):

„F. pilis brevibus adpressis; corpore supra ferrugineo, ad latera

indistincte maculato, maculis parvulis, subtus albido maculis rufo-

nigricantibus ornato; cauda brevi, Immaculata, supra obscure rufa,

Arrlilv f. Naliirgcsrliirhte. X. Jahrg. 2. Bd. M
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|(jß A. Wagner: Bericht über die Leistungen in der

subtus pallidiore." Körper ohngofähr 36", Schwanz 10". Nähert

sich durch Kürze des Schwanzes und einförmige Färbung den Luchsen.

Felis mitis will Lund als besondere Art von F. niacrura und

pardalis unterschieden wissen (Det K. D. Vidensk. Selsk. Afh. IX.

p. 121). — üeber den letzten in Thüringen geschossenen Luchs
theilte Brehm (Isis 724) einige Notizen mit.

Vinnipetlia* Den 2 Arten von Stenorhyndiics fügte

Owen (Ann. of nat. hist. XII. p. 3-31) eine neue bei, und

definirt die Gattung mit ihren Arten folgenderniassen

:

Genus Stenor hynclius, Schneidezähne f, Eckzähne i, Backen-

zähne |. Backenzähne etwas zusammengedrückt, in drei oder mehr

Lappen tief gespalten; vordere Backenzähne mit einer Wurzel, die

andern mit zwei. Kopf klein, Schnautze mehr oder weniger verlän-

gert, Krallen klein. Alle im südlicfien Ocean.

1. St. leptoiiyx Fr. Cuv. Backenzähne dreilappig, Lappen

spitz; Schnautze schmächtig und gestreckt. — 2. St. VVeddellti

Less. Backenzähne dreilappig, Lappen stumpf; Schnautze breit und

weniger verlängert. — 3. St. serride7is Ow., die 3 vordem Backen-

zähne vierlappig, die 2 hintern fünflappig, Lappen stumpf; Schnautze

massig lang und schmächtig.

Von Phoca vitulina unter.«;cheidet De Kay (Nat. liist. of

New York. Maiiini. I. p. 53) eine Phoca concolor.

„Einförmig dunkel schiefergrau; Junges ganz hellgelb. Länge

4 Fuss." Ehemals häufig an den Küsten des Staates New-York, jetzt

verhältnissmässig selten.

Einen Seehund, an der Insel Oleron gefangen, will Lesson (Rev.

zool. 1843 p. 256) als Phoca Isidorei von Ph. nionachus durch die

Grösse und die Anzahl der oben wie unten auf 2 reduzirten .Schneide-

zähne, von der gemeinen Robbe durch die mit ganzen Schwinmihäu-

ten versehenen Hände, sowie dadurch unterscheiden, dass die Pha-

langen ganz in die Schwimmhaut eingehüllt sind.

Stannius hat in IMiiller's Archiv 1842 S. 390 eine au.s-

fiihrliche Untersuchung vorgenonuiien : ,,iiber Gebiss und Schä-

del des Walros.'^e.s, unter Beriicksiclitigung der Frage, ob

die Verschiedenheiten im Baue des .'Schädels zur Unterschei-

dung mehrerer Arten der Gattung Trichecus berechtigen.

Die meisten der von ihm verglichenen Schädel gehörten offenbar

einer und derselben Art an; nur einer unterschied sich von allen

andern in mehreren Punkten so erheblich, dass nach ihm auf eine

zweite Art geschlossen werden dürfte, doch will er nicht absprechen,

ob diese Verschiedenheiten wirklich genügend sind, um die Aufstel-

lung einer eignen Art zu rechtfertigen. Einstweilen bezeichnet er

diese abweichende Bildungsform als Trichecus dubiics.
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SEarsupialia.

Mapacia. In der Bestimmung der brasilischen Arten

von Didelphys hat Liind einige Aenderungen vorgenom-

men (Det K. Danske Vidensk. Selsk. natiirv. Afh. IX. p. 135).

Nachdem er Temminck's Monographie erhalten, meint er, dass

die 7 in Brasilien lebenden Arten von den darin beschriebenen ver-

schieden seien. Die von ihm früher für D. murina angesehene benennt

er jetzt D. clegans; ebenso findet er immermehr die von ihm als

D. tricolor bestimmte Art sehr verschieden von ihr und mehr der

D. b r achynra Pall. , unter deren Namen er sie nun aufnimmt, sich

annähernd, von welcher sie sich jedoch als Art dadurch zu unter,

scheiden scheine, dass die Seiten nicht rostroth, sondern b!ass ocker-

gelb seien. Es sind genauere Beschreibungen abzuwarten, bevor

diese beiden Arten hiit den von Natterer und mir neu aufgestellten

Arten in Verffleicti gebracht werden können.

Was die aus dieser Ordnung untergegangene Gattung betrifft,

welcher er früher den Namen Thylacotherhim gab, so zieht Lund

sie jetzt ganz zurück, indem er erwartet, dass neue Auffindungen

ihm hierüber mehr Klarheit gewähren dürften.

Unter Thieren aus Neu- Granada erklärte Roulin eines für die

echte Didelphys brachyiwa von Pallas (Instit. p. 53).

Dasyurus hallticatus ist von Goiild als neue Art

erklärt worden (Ann. of riat. hist. XI. p. 232):

„D. supra flavescenti-fusrus, nigro-penicillatus, maculis albis or-

natus; corpore infra albo; cauda Immaculata ad apicem nigra." Kör-

per 11", Schwanz 9". Von Port Essington. Kleiner als D. Geoffroyi

und der Daumen mehr entwickelt.

Mit den triftigsten Gründen hat Owen gegen Blainville dar-

gethan, dass Thylacotherium und Fhascolotherium nicht blos zu den

Säugthieren, sondern insbesondere auch zu den B( ufelthicren ge-

hören. Der schon früher in den Proceed. of the geol. soc. hierüber

im Auszuge eingerückte Vortrag ist nunmehr ausführlich erschienen

in den Transact. of the Geol. Soc. of London VI. 1. Lond. iS41.

p. 47 mit tab. 5 utul 6 Beigefügt ist die Beschreibung einer neuen

Art, Thyla cot hei'Ui7n Broderipii.

Vom Hafen Adelaide stainnit die von Waterhouse neu

beschriebene Art von P kasc ologalc alhipes (Ann. of nat.

hist, XI. p,,307).

,,Ph. pilis brevibus et permoUibus; corpore supra nigro et fla-

vescenti-irrorato, iufra albo; pedibus albis; cauda longa, supra fusce-

scente, infra fusco-alba." Körper 3" 9'", Schwanz 3" 2'". — Phascog.

melas wurde in den Nederl. Verhandel. tab. 25 abgebildet.

Ein anderes, von W'aterhouse bestinimtes und vom näm-

M*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at
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liclioii Fundort staiTimeiides Beuteltliier ist Per amelei Har-

re tji (a. a. O. S. 307):

,,P. pilis molliljus; corpore supra fusco alboque irrorato , infra

albo; cauda longa, supra fusca, infra et ad apicem sordide alba."

Eine zweite neue Art ist Gould's Pernmeles macrouru^
(a. a. O. S. 232) : „P. corpore supi-a nigro et flavescenti-albo penicil-

lato , infra sordide albo; pilis rigidis obsito; cauda pilis parvulis

parce tecta, longitudine dimidio corpoiis aequante, supra nigra, infra

fuscescenti-alba; auribus mediocribus." Körper Ifi" 3'", Schwanz
7" 3"'. Von Port Essington. Sehr ähnlich P. nasuta, aber der

Schwanz ist länger.

Hinsichtlich der von mir früherhin aufgestellten Art aus dieser

Gattung: l'erameles niyosiiros habe ich zu bemeiken, dass ich seit-

dem ein zweites und im besten Stande befindliches Exemplar erhal-

ten habe, an welchem ich ersehe, dass erstlich am ersteren der

Schwanz alle Haare verloren hatte und sonst verunstaltet war, indem

am zweiten Exemplaie derselbe mit kurzen weissen Haaren dicht

besetzt ist; ferner habe ich, nachdem ich jetzt, statt der ungenauen

Beschreibung von Gray, die genaue von Waterhouse benutzen konnte,

gefunden, dass beide Stücke mit P. Guiniii identisch sind.

Ueber die Lebensweise von Tarsipes gab Grey, Gou-

venieur von Süd-Australien , einige Aufschlüsse (Ann. of nat.

bist. XI. p. 76).

Ein Exemplar hielt sich bei ihm mehrere Monate, wo es dann

entfloh. Es wurde mit Fliegen und ähnlichen Insekten gefüttert, die

es bei den Flügeln ergriff und nur den Körper verzehrte; Getränk

sah man es niemal nehmen. Während des Tages schlief es gewöhn-

lich und rollte si( h wie ein Ball zusammm, zur Nachtzeit aber

wurde es sehr lebendig und kletterte gerne auf Zweige; es hing sich

mit seinem Schwänze an einen Zweig und sprang plötzlich auf einen

andern. — Ein mir seitdem von Dr. Preiss zugekommenes Exemplar

dieses Tarsipes bestätigt meine im vorjährigen Jahresbericht ausge-

sprochene Ansicht über die systematische Stellung dieser höchsti

merkwürdigen Gattung. "

Vhiftophnga, l'etaunis wurde von Gould (Ann. ofl

nat. bist. X, p. 404) mit einer neuen Art vermehrt, von ihmi

Belided Ariel benannt.

Sie kommt von Port Essington, nähert sich in Grösse und Ver-

hältnissen am meisten der B. brevireps, unterscheidet sich aber leirhti

durcli seine blasse (lichtgraue) Färbung und besonders durch dem

lichtgelben Ton der Unterseite.

Vier neue Arten Kängurus, Macropus melauops (Annal.s ofl

nat. hist. X. p. 4(13), Hahnatnrus Bi'no'e (XI. p. 386), I'etro^ale\

inornata (X p. 39'.)) und Petrogale. concimia (XI. p. 385) wer-

den von Gould in seiner Monographie au.sführlicher erläutert werden.
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IRotlentia.

^clurina. Die Gattung der Kichhörucheii hat diesmal

keinen solche.) ansehnlichen Zugang wie im vorigen Jahre er-

halten.

Als neue Art bezeichnet Gray (Zool. of the voy. of Sulphur. I.

p. 34 tab. 13 Fig. 2, 18 Fig. 7 und 12) seinen Sc/urus gri'seocau.
datus von der Westküste Amerikas und unterscheidet ihn von allen

amerikanischen Arten durch die deutliche schwarze und weisse Fär-

bung der Oberseite des Schwanzes, und die gelben und schwarzen
Ringe der Haare, aus welchen er besteht und die allein auf der Un-
terseite gesehen werden. Letzteres Merkmal untersclieidet ihn von
Sciunts Boothiae Gray (früher Sc. R/chardsouü von ihm be-

nannt), der viel dunkler ist, mit schwarzen Füssen, weissem Unter-

leib, schwarzen Schwanzhaaren, ausser an der Spitze. Auch diesen

hat er tab. 13 Fig. 1 abgebildet; ausserdem noch Sc/urus Belcheri

(tab. 12 Fig. 2) und Tarnius Hindsii (tab. 12 Fig. 1).

Waterhouse hat von Sciurus Stangen', rufohruchialus und

erythrogenys , sämmtlich von Fernando Po, ausführlichere Beschrei-

bungen als früher vorgelegt. (Ann. of nat. bist. Xll. p. 55). Derselbe

beschrieb (a. a. O. XI. p. 531) eine Abänderung des Sc. Kafflesii s.

Preioslii von Borneo.

Ein neues indisclies Flughörnchen ist der Pteromijs in-

ornatiis Is. Geoffr.
Is. Geoffroy hat dasselbe in Jacquemont's voy. dans l'Inde. 46

und 47 livrais. Mamni. p. 62 tab. 4 charakterisirt. Als Diagnose kann
man stellen: Pt. supra nigello-griseus, albo-punctulatus et strigillatus,

subtus albus, postice rutilo-lavatus; cauda sordide rutilo-cana, apice

nigra. Körper 0'>',28, Schwanz mit Haaren 0,34. Aus dem Thale

von Sind, in einer Meereshöhe von ohngefähr 2500 M. Zur Unter-

scheidung von Sciuropterus (richtiger Pteromys) magiiificus und ele-

gans bemerkt er, dass ersterer zwar ebenfalls eine schwarze Schwanz-
spitze und einen srhwai'zen Kinnfleck hat, dass dagegen er oben
lebhaft kastanienfarben, unten goldroth und von andern Grössever-

hältnissen ist. Gleich gross ist Pt. elegans, aber die weissen Stri-

chelchen stehen auf rein schwarzem Grunde, der Unterleib ist schön
roth und der ganze Schwanz schwarz.

Im Instit. 1843 p. 68 ist die etwas schwer glaubliche Nachricht

zu lesen", dass ein Trupp von Vteromys volucella neuerdings in der

Gegend von Digne ( Basses -Alpes) soll gesehen worden sein; ein

Exemplar soll dem Museum in Marseille mitgetheilt werden, was
zur Verifikation der Angabe allerdings nothwendig sein dürfte. —
Eine ausführliche Beschreibung von Pteromys üra/ lieferte Tic kell
im Calcutta Journ. of Nat. Hist. 1840 (Isis 1843 8. 832).

Jacqueniont entdeckte in dem .3500 Metre? hoch liegen-
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den Thale dos Gombiir ein Murmeltliier , das Is. Geoffroy

als Arctomys caudattis (a. a. O. p. 66 lab. 5) bezeichnete.

Oben schwärzlich, unten falb; Schwanz | der Körperlänge, oben

lichtfalb, unten schwärzlich, an der Spitze ganz schwarz; die Vor-

derzähne weiss. Das mitgebrachte Exemplar ist nicht grösser als

unser Alpenmurmelthier, doch versichert Jacquemont um ein Drittel

grössere gesehen zu haben. — Ref. erinnert, dass diess wohl die

nämliche Art ist, welche Vigne bei seiner Reise nach Kleintibet auf

dem hohen Tafellande von Drotsuh fand.

Aus dem Altai hat Brandt eine neue Ziesel -Art erhal-

ten, der er den Namen SperviopJiilus hi'evicauda bei-

legte (liullet. de St. Petersb. I. 1843. p. 364):

,,Habitus Sp Eversmanni. Cauda admodum brevis. Rostri dor-

sum, supcrcilia, area triangularis sub oculis, pedum anteriorum an-

terior facies , . regio analis et crurum posterior facies pallide ferru-

ginea. Pectiis et abdomen albida, ferrugineo lavata. Dorsum sor-

dide et pallide ferrugineo, nigricante et albido mixtum. Cauda supra

ejusdem fere coloris, infra ferruginea , apice alba, parum fasciculata.

Auriculae minimae." Körper 11" 2'", Schwanz mit Haaren 2".

Ausführlicher als früher charakterisirte Waterhouse (Ann. XII.

p. 52) seine Gattung Anoriialiinis , ohne sich jedoch bestimmt auszu-

sprechen, ob sie noch den Sciurinen oder bereits den Myoxinen zu-

zut heilen sei.

]lKyo3cina. Bnrnieister (liaHoscln' Literaturzeitnng

1843 S. 524) will die Myoxinen uirkt als eigene Familie an-

geselien, sondern der der Mäuse untergeordnet wis.sen.

Als Grund führt er an, dass der Schädelbau, das Augenhöhlen-

loch, der Dornfortsatz des 2ten Rückenwirbels und die untere Ver-

wachsung des Schienbeins mit dem Wadenbein sich bei den Schläfern

wie l)ei den Mäusen verhalte. Diess ist richtig , obschon ich auf

die beiden letztgenannten Merkmale kein Gewicht lege, dagegen ist

bei den Schläfern die Anzahl, um nicht von der Form zu sprechen,

der Backenzähne von der der typischen Mäuse verschiede ) , ferner

ein anderer Habitus, und was die Hauptsache, während bei allen

andern Nagern der Blinddarm übermässig entwickelt ist, fehlt er bei

den Schläfern ganz und gar. Auf letzteres Merkmal lege ich das

Hauptgewicht, um aus den Myoxinen eine eigene Familie zu bilden,

die in der Mitte zwischen der der Mäuse und Eichhörnchen steht.

Dass auch bei Myoxns üryits der Blinddarm fehlt, habe ich

neulich zu untersuchen Gelegenheit gehabt. Dom Gebiss nach gehört

derselbe zur Abtheilung Glis, das Stirnbein ist aber wie bei M. Ni-

tela, und der Unterkiefer hinten mit einem Loch, während er bei

Glis undurchbohrt ist. Wirbel habe ich im Ganzen 51 gezählt, näm-

lich: 13 Rückenw, 6 Lendenw., 3 Kreuzw. und 25 Schwanzwirbel.
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Vom Graphiuriis capeus/s ist durch A. Smith (lUustrat. of the

Zooi. of Southalr. XVII. tab. 39 eine genauere Beschreibung als die

bisherigen erschienen.

Chinchillinn, P. Gervais hat für das Dict. univ. d'hist,

nat. 111. p 5B4 den Artikel Chinchilla bearbeitet, Aveiss aber noch

immer nichts davon, dass seit 1835 durch Wiegmann 2 Arten unter-

schieden worden.

Vsuninioryctina *. Orycterina. B ii r iii e i s t e r will

a. a. O. Pscüiinwryctes von dieser Gruppe entfernen und .sie

daf'egen den Wurfmänsen zutheilen.

Der kurze Schwanz, meint er, und die nach hinten kleiner vv^er-

denden Barkenzahne widersprechen dem Typus der Schrotmäuse.

Ich habe, als ich diese Familie festsetzte, von Psammoryctes kein

Exemplar zur eignen Ansicht gehabt und musste mich mit den An-

gaben Anderer behelfen. Seitdem ich jedoch ein solches mit dem

herausgenommenen Schädel besitze, sehe ich allerdings, dass Psamm-

oryctes keineswegs als Mittelpunkt der Schrotmäuse genommen

werden darf, sondern dass er eine Uebergangsform ist, die von letz-

teren unmittelbar zu Georhychus führt. Mit diesem kommt die Form

des Schädels und der Schneidezähne am nächsten überein; auch er-

weitert sich schon das enge Augenhöhlenloch der Wurfmäuse (Cuni-

cularia) merklich bei Georhychus und führt dadurch zu Psammo-

ryctes, wo es noch mehr vergrössert ist und dadurch in üeberein-

stimmung mit dem der Schrotmäuse kommt. Abgesehen von diesem

allei-dings wichtigen Umstände finde ich in der Annäherung zu Geo-

rhychus, in der Kürze der Ohren und des Schwanzes, und, wie mir

scheint, in der kräftigeren Entwickelung der Vorder- gegen die Hin-

terglieder Momente, die mich jetzt bestimmen Psammoryctes auf die

Grenze der Wurfmäuse zu stellen. Mit der Ausscheidung dieser

Gattung aus den Schrotmäusen muss aber deren Familiennamen ge-

ändert werden, weshalb ich statt Psammoryctina jetzt Orycterina
in Vorschlag bringe.

Eine genaue, von schönen Ahbildungen begleitete Be-

schreibung zweier neuer brasilischer Schrotniäuse, Nelomys

pictus und Echinomys inermis benannt, hat Pictet in den

Mem. de !a .Societe de Physique et d'Hist. nat. de Geneve. X.

Ire partie 1843 gegeben. Beide stimmen darin iiberein, dass

sie der Stacheln ermangeln; sie wurden vor Bahia eingeschickt.

a) Nelomys pictus (p. 203 tab. 1 und 2); Füsse ganz wie bei Ne-

lomys; obere Backenzähne fast ganz wie bei Dactylomys, untere

völlig wie bei Nelomys, Ohren gerundet, so breit als lang. Schwanz

dick mit ziemlich grossen Schuppen, die von den langen und gedrängt

stehenden Haaren verdeckt sind. Färbung sonderbar bunt aus Braun

und Weiss. Kopf, Nacken und übriger Hals schmutzig w^eiss; auf
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dem Scheitel ein länglicher brauner Fleck, der sich gegen die Nasen-

spitze auskeilt. Rücken dunkelbraun , was sich in einer Binde bis

auf den Vorderarm herabzieht. Seiten, Unterleib und Hinterfüsse

schmutzigweiss. Körper 10", Schwanz 12", Hinterfüsse 1" 9"'.

b) Echinomys inermis (p. 207 tab. 3 und 5 Fig. 1—8); Cebiss ähn-

lich dem von Nelomys, Ohren gross, am Aussenrande etwas aus-

geschnitten, Füsse massig lang; Schwanz mit Schuppen wie die der

Ratte, aber durch die langen und häufigen Haare fast ganz verdeckt;

Behaarung weich. Ganze Oberseite fahlbraun mit dunkelbraun ge-

sprenkelt; Unterseite und Innenseite der Beine gelblichweiss; Schwanz
schwarz, in der ersten Hälfte der Unterseite weisslich. Körper 7^",

Schwanz %\", Hinterfuss 1" 8'".

In den Verhandlungen der Schweiz, naturf. Gesellsch. zu Altdorf

1842 findet sich S. 192 die Notiz, dass Pictet einige aus Bahia ein-

gesandte Nager vorgezeigt habe. „Drei von diesen Thieren schienen

ihm ziemlich scharfe Charaktere darzubieten, um die Errichtung

dreier neuer Gattungen zu erheischen: 1) die Gattung Platythrix
mit Echimys verwandt; 2) die Gattung Poecilonit/s, mit üactylo-
mys verwandt; 3) die Gattung Orycteromys, die von den Ratten
nur durch einige Details im Zahnbau und starke Nägel an den Vor-
derfüssen abweicht."

Seinen ISelo/nys snl(;idens sieht Lund (Danske Vidensk. Selsk.

.\fh. IX. ]). 135) jetzt für eine Art von Aulncodiis an und legt ihm
den Namen A. Teinminckii bei: diese Zusammenstellung scheint

mir sehr zweifelhaft.

JBTurina. Biirnieister meint in der Ilalieschen Lite-

radirzeiinng 1813 S. 524, dass ich bei der (Charakteristik der

Familien blos die Scliädel berücksichtigt nnd dadurch bei den

Mäusen 2 wichtige Merkmale des Skelets, nänd eh die enorme

Verlängerung des Dornfortsatzes am 2ten Rückenwirbel nnd

die Ver\\ac])snng der beiden l'nterschenkelknochen am Grunde,

übersehen hiitte.

Ich gestehe gerne, da'^s es mir mit den Skeleten der überaus

zahlreichen Arten, ja selbst Gattungen aus der Familie der Mäuse
nicht viel besser wie dein Fuchse mit den Trauben geht , indem ich

der meisten nicht habhaft werden konnte, doch ersehe ich aus den

sehr spärlichen Nc^tizen, die Andere über den Skeletbau dieser Thiei-e

geben, dass auch in grössern Sammlungen als der hiesigen noch kein

Ueberfluss hieran besteht. Nun aber habe ich eine gewaltige Scheu

aus einzelnen isolirten Beobachtungen gleich allgemeine Gesetze fol-

gern zu wolleil, indem die grössten Missgriffe hieraus hervorgehen

können, wie gleich Burmeister selbst einen solchen begangen hat.

Icji habe nämlidi aus .\nsicht der in hiesiger Sammlung aufgestellten

Skelete von Myodes Lemmas und groenlandicus, Hypudacus, amphi-

bius, terrestris, alpinus und hypoloucos gefunden, dass ihnen allen
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die erwähnte Verlängerung des Dornfortsatzes ganz abgeht, da über-

haupt alle diese Fortsätze sehr kurz sind. Es müssten daher eines

solchen geringfügigen Merkmales halber die Arvicolinen, vielleicht

alle, von der Familie der Mäuse ausgeschlossen werden, was ganz

unnatürlich wäre, zumal man nicht weiss, ob sich in dieser Bezie-

hung nicht noch andere Gattungen anreihen könnten. Auch die von

Burnieister sonst noch den Mäusen zugestandenen Charaktere: „ab-

gerundete, mehr oder weniger nackte Olu-en, beschuppte oder bor-

stig dazwischen behaarte Schwänze, vorn wie hinten 5 Zehen", haben

keine allgemeine Gültigkeit, obschon ich aus Versehen die beiden

letztern Merkmale ebenfalls in die Definition der Familie aufgenom-

men hatte.

Aus Neuhollaiid sind 5 neue Arten aus der Gattung Mus
bekannt gemacht worden :

Drei davon durch Gould (Ann. of nat. bist. X. p. 405), nämlich

1) Mus jienicillatus, „griseo-fuscus, vellere fere ut in M. decu-

mano; corpore subtus pedibusque albis flavo-lavatis; auribus medio-

cribus, postice subemarginatis; cauda gracili dimidia apicali pilis

longis nigris vestita." Körper 7" 3'", Schwanz 1" 9'". 2) M. hir-

sutus, „vellere hirsuto, corpore supra fuscescente pilis nigris crebre

commixtis, subtus fulvescens, fusco rufoque tincto ; auribus medio-

cribus; cauda longa pilis nigris, aliquanto longis, vestita, dimidia

apicali pilis longioribus, his ad apicem caudae rufescentibus." Kör-

per 10" 4'", Schwanz 13". 3) M. delicatulus, ,,supra pallide fusco-

flavus; corpore ad latera flavescente, subtus albo; cauda mediocri

supra fusca, subtus ad basin albescenti; auribus parvulis; pedibus

gracilibus albis." Körper 2" 5'", Schwanz 2" 2"'.

Waterhouse's beide Arten sind (Ann. XII. p. 134): 1) Mus
castaneiis, „intense castaneus, corpore subtus pallidiore; cauda

corpore cum capite longiore; auribus mediocribus." Körper 2" 1'",

Schwanz 3". 2) M. Novae-Hollandiae (ein sehr übel gewählter

Name), ,,supra canus flavescente lavatus; corpore subtus pedibusque

albis; auribus mediocribus; cauda quoad longitudinem corpus fere

aequante." Körper 3", Schwanz 2".

Als eingeführte Arten in New York bezeichnet De Kay
(Nat. liist. of New York. Maniui. p. 79) Mus decumimus, rat-

tus und musculus; als neue Art bezeichnet er Mus ameri-
canus.

„Oben schwarz, unten bleifarben, Ohren höher als breit, Schwanz
kürzer als der Leib, Länge 15 Zoll." Körper 9" 4"', Schwanz 6".

Von M. rattus unterscheidet er diese Maus durch Gebiss, relative

Ohrlänge und Schwanz. Gehört offenbar nicht zu Mus, sondern

höchst wahrscheinlich zu Hesperomys.

Selys Longchanips bezweifelt jetzt in der Rev. zool.
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1843 p. 129 die von ihm zuerst behauptete Identität von 31ns

tectornm Savi und M. alexandrimis Geoffr.

Indem er anführt, dass er aus dem südlichen Frankreich Mus

tectortim Savi erhalten habe, setzt er hinzu: „diese Dachratte, von

Savi in Toskana entdeckt, und seitdem durch Pictet, der sie M. len-

cofraster nannte, bei Genf gefunden, scheint sehr gemein in den Gär-

ten der Provence zu sein. Ich hatte geglaubt, dass sie die nämliche

Art als M. alexandrinns Geoffr. wäre, aber das Exemplar des Mu-

seums in Paris, welches ich so eben examinirt habe, scheint von M.

tectorum verschieden durch die grauliche Farbe des Untertheils des

Körpers und der Füsse, Theile, die rein weiss sind bei M. tectorum."

Diese Bemerkung ist eben nicht sehr geeignet, Aufklärung zu

bringen, denn während Selys M. tectorum und leucogaster identifi-

zirt, hat Pictet sie spezifisch geschieden; auch wird von M. tectorum

der Unterleib gewöhulich nicht als rein weiss, sondern als gelblich

weiss angegeben.

Zahlreiche Beiträge zur weiteren Kenntniss der Familie

der IMäuse hat Sundevall geliefert in den K. V. Aead.

Handl. 1842. p. 217.

Von Mus trennt er erstlich eine Gattung oder vielmehr Unter-

gattung ab: Isomys, die er von der ersteren dadurch unterscheidet,

dass a) die seitlichen hinteren Zehen gleich lang sind, indem der

äussere wie die zweite Zehe an das Ende des Metatarsus des fol-

genden reicht, wälirend bei den übrigen Mäusen die äussere viel

länger ist; b) dass der unvollkommene hintere Höcker an den beiden

ersten obern Backenzähnen fehlt. Ilieher rechnet S. den Mus varie-

^><i///* Brants und eine neue Art, die er Isom^x t e s t icularis nennt,

mit der Diagnose: ,,griseo-flavescens, subtus labiisque albidus; rostri

apice pallide fulvo." Körper U",15, Schwanz 0,12. Vom Bahr el

Abiad.

Ausführlich mit einander verglichen werden die S Äxten der Un-

tergattung Acomys, nämlich J. cahin'nus , diniidiutus und russatus,

(S. 222). Alsdann beschreibt er 4 Arten von Mert'oues, sämmtlich

wie die vorhergehenden von Hedenboru: gesammelt. Diese Arten sind

1) Mcrioues Gerbillus Oliv, (nee TUipp), ,,niagnitudine Muris

musciili, macula ante et pone aures alba, cauda corpore longiore,

supra fusca, postice longius nigro-pilosa." Körper 3" 4'", Schwanz ohne

Haare 4" 1'". Hieher zählt S. den Gerbillus aegyptius Desm. luid Fr.

Guy., schliesst aber den M. Gerbillus Rüpp. aus und verbindet die-

sen mit Gerbillus pygargus, der grösser ist. 2) M. veiiustus n. sp.

,,luteo - fulvus, gastraeo maculisque pone oculos et aures niveis;

cauda corpore longior, griseo-fiavescens, supra apiceni elongato-ni-

gropilosa." Körper 4", Schwanz ohne Haare 4" U)'". Vom Bahr el

Abiad. S. findet ihn dem M. pygargus sehr ähnlich, mit dem ich ihn

für identisch halte, auch immer noch der Meinung bin, dass es der
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ganz erwachsene Stand des vorigen sein mochte. 3) M. murin ns
sp. n. „supra fiilvescens, fusco-inixtus, naso cristato productissimo!

auriculis rotundato-oblongis; caiuia corpore longiore, postice undi-

qiie nigrirante pilosa " Körper 5j", Schwanz ohne Haare fast 6".

Vom Bahr el Abiad. Wie S. selbst sagt, ist diese Art sehr ähnlich

dem Gerbillus pyramidum, doch weicht die Abbildung, die Fr. Cuvier
vom Schädel giebt, davon ab, worauf ich übrigens kein Gewicht lege,

da diese Zeichnungen nicht sehr exakt sind. 4) 3f. crassus n. sp.

,,pallide fulvescens, vollere quoque laterum basi cinereo; cauda bre-

viore, planta brevi." Körper über 5", Schwanz ohne Haare 3" 3'".

Aus der sinaitischen Wüste Letztere Art, die bereits zu Rhombo-
mys gehört, ist meinem Rhombomys pallidus sehr ähnlich, unter-

scheidet sich aber schon durch die auffallende Kürze des Schwanzes.

Eine dritte Art von xyviy ctarus hat Pictet in Jon

Mein, de Genev. X. 1. (1843) p. 211 tab. 4 nnd 5 fig. 9— 14

unterschieden.

Er nennt sie O. Ju'spidus, oben lebhaft roth, schwarz gespren-

kelt, unten graulichbraun mit Gelb beflogen, Schwanz viel länger als

die Körperhälfte. Körper 6", Schwanz 4" 2". Nach Vergleichung

mit O. rostellatus und nasutus finde ich diesen O. hispidus von bei-

den spezifisch verschieden.

Den Artikel C am p a g n 1 (Jrvicoht) hat Q u a t r e fa g e s für das

Dict. univ. d'hist. nat. III. p. 95 bearbeitet, aber freilich nicht so, wie
es der gegenwärtige Zustand der Therologie erheischt.

Von soineni Jrvicola incertns sagt Selys (Rev. Zool. 1843),

dass er ihn aus dem Departement du Var und von Montpellier er-

halten hätte. Wenn er ihn aber von A. Savii nur dadurch zn unter-

scheiden meint, dass der Pelz von A. incertus minder dunkel als bei

diesem sei und durch seinen gelblichen Ton an den Seiten mehr dem
arvalis und socialis sich annähere, so hat diese Differenz gar kein

Gewicht, da Pecchioli angiebt, dass nicht nur bei A. Savii überhaupt

die Seiten in's Gelbliche übergehen, sondern die Jungen einen gelben

Pelz haben, der allmählig erst in's Aschgraue übergeht. Eine sehr

ausführliche Beschreibung, zumal der Lebensgeschichte, von diesem

A. Savii hat Pecchioli geliefert (Isis 1843 S. 688).

In den Annal. des sc. nat. hat nunmehr Martins seinen Arvi~

cola nivalis ausführlich beschrieben, woraus dessen Identität mit mei-

nem Hypudaeus alpinus hervorgeht.

De Kay hat in der Nat. bist, of New York L 2 neue nordameri-

kanische Arten ^iov\ Arvicola unterschieden: 1) A.rufescens, ,,oben

hell röthlichbraun, unten schicferfarben, Schwanz länger als der

Kopf." Körper 3", Schwanz 2". 2) A. Oneida, „oben amberbraun,

unten dunkel aschgrau, Daumenkralle dreieckig, Hinterfüsse sehr

lang" Körper 3, 2", Schwanz 1, 3".

Castorintu Auf die interessanten Angaben von Dierbach
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über die Kenntnis«, welche die Alten vom Bibergeil hatten, glaube

ich hier aufmerksam machen zu müssen (Isis 1843 S. 373).

Lereboiillet erliielt mehrere Exemplare des Myapota-

imis Coypus in Branntwein, die er zu anatomiren Gelegenheit

hatte (Instit. 1843 p. 372) nud denen Ackermann noch

einige Bemerkungen über die äussere Beschaffenheit und Le-

bensweise beifügte (Compt. rend. XVII. p. 1236).

L. fand nur an einem Weibchen die Zitzen, obschcn er vier dar-

auf untersuchte; erwähntes Weibchen war trächtig und hatte 5 Junge

im Leib, seine Zitzen waren 12—14 Millim. (5— 6'") lang. Diese

Zitzen führten zu Brustdrüsen, die unmittelbar unter dem Hautmus-

kel lagen und aus langen, schmalen und dünnen Bändern zusammen-

gesetzt waren, deren Struktur man leicht mit Hülfe einer einfachen

Loupe exkennen konnte. Der Darmkanal war 16 mal so lang als

der Körper; der Blinddarm ausserordentlich entwickelt. Die Leber

bestand aus einem in drei Portionen getheilten Hauptläppchen, einem

rechten Lappen, einem rechten Läppchen und einem linken Lappen

ohne Läppchen.

A.culeata* Ans Hystrix subspinosus Lieht, hat Gray
eine eigne Gattung Chaetomi/ s errichtet (Ann. of nat. bist.

XIIL p. 69).

Er stützt sich hierbei auf Schädel- und Zahnbau, von dem er in

der Reise des Sulphur p. 36 tab. 18 fiof. 1—6 auch eine Abbildung

lieferte. Schädel breit, convex (ohne Stirnbuckel), Jochbögen aufge-

trieben, Gaumen zusammengezogen." Jeder obere Backenzahn hat

2 hauptsächliche gefaltete Schmelzplättchen und eiue kleinere Quer-

falte zwischen ihnen. Die untern Backenzähne sind länglich; der

erste zeigt zwei rundliche Schmelzringe, deren joder eine innere Falte

und der hintere Ring überdiess eine kleine Falte am Vordertheil der

Aussenseite hat. Jeder der andern untern Backenzähne hat 2 buch-

tige Falten an der Innenseite und eine an der Mitte des Aussenran-

des. — Eine weit genauere Beschreibung dieses Thieres hat Pictet

(Rev. Zool. 1843 p. 225) geli( fert und aus ihm ebenfalls eine eigne

Gattung Plc et rochoerns errichtet, von der er bald darauf (a. a.

O. S. 319) selbst erkannte, dass sie mit Gray's Chaetoniys identisch

wäre. Als Speziesnamen hatte Pictet den von Fl. Moric andi ge-

wählt; es ist jedoch diese Art mit Ch. subspinosus einerlei.

Dass Hystrix cristata auf Sizilien einheimisch ist, wird von Mal-
herbe in seiner Faune ornithologique p. 9 erwähnt.

Subutiffulata» Von Dasy/j?ortu punctata und »tgra hat

Gray in der Reise des Sulphur tab. 15 und 16 Abbildungen liefern

lassen, ausser Wiederholung der Definition aber keine Beschreibung

oder Vergleichung mit andern Arten, was so nothwendig gewesen
wäre, beigefügt.
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nttpliaitlentatfi. Derselhe hat a. a. O. tab. 14 eine Ab-
bildung von Lepus liennittii und zugleirli S. 35 eine genauere Be-
schreibung mitgetheilt,

E d e II t a t a.

Anatomisclie Untersuchungen über die Edentaten. Von
W. von Rapp. Tübing. 1843.

In klarer, umsichtiger Weise giebt diese Monographie eine all-

gemeine Darstellung des innern Baues der Edentaten, indem sie so-

wohl die vorliegenden Erfahrungen benutzt, als auch zahlreiche

eigene und höchst genaue Untex-suchungen vorlegt, wodurch die

Kenntniss dieser Thiere bedeutend gefördert wird. Die Monotremen
sind ausgeschlossen, die übrigbleibenden Zahnlücker in pflanzenfres-

sende und insektenfressende getheilt. Neun lithographirte Tafeln,

eben so schön als genau ausgeführt, erhöhen den Werth dieser aus-

gezeichneten Monographie.

Description of the Skeleton of . an extinct gigantic Sloth,

Mylodon rohvstus Owen, with observ. on the osteology,

nat. affinitio.'; anti ])robab]o habits of the Megatlierioid Qua-
driipcds in general. I3y R. Owen. Lond. 1842.

Wieder eine höchst wichtige Arbeit des berühmten Verf., die

nicht blos eine der merkwürdigsten Formen der Urwelt uns vorführt,

und auf 24 wunderschönen Tafeln zur Anschauung bringt, sondern
überdiess durch Vergleichung derselben mit verwandten ausgestorbe-

nen und noch lebenden Typen einer ganzen Gruppe von Thieren

ihren richtigen Platz im Systeme feststellt. Das Skelet wurde 1841

im Diluviallande bei Buenos-Ayres entdeckt, und zwar fast vollstän-

dig; es ist von gigantischen Dimensionen (ganze Länge 11) und über-

aus massiven Formen. Owen meint, dass Mylodon sowohl als Me-
galonyx und Megatherium gleich den Faulthieren vom Laub der

Bäume sich genährt haben, wobei jenen urweltlichen Thieren die

gewaltigen vordem Gliedmassen zum Umstürzen der Bäume gedient

haben möchten. Diese und verwandte Formen nennt er laub fr es-
sende Zahnlücker mit den Merkmalen: „Zähne spärlich, aus

dem Pfropfe, der harten Zahnsubstanz und dem Cement zusammen-
gesetzt, wobei der Pfropf die Achse ausmacht. Jochbein mit abstei-

gendem Fortsatz; Acromion mit dem Hakenfortsatz verwachsen."

Die weitere Abtheilung ist

:

Mrste Watnilie, Tardigrada; Gliedmassen lang, schlank,

die vordem mehr oder minder länger als die hintern; Hände 2 oder

3 zehig; Hinterpfoten 3 zehig ; Zehen umhüllt mit Sichelkrallen. —
Jochbögen offen, Schwanz sehr kurz.

I. Gattung Bradypus. — II. Gattung Choloepus.
Xweite Ffitnilie. Gravig radw, Gliedmassen kurz, sehr

robust, gleich oder fast gleich; Vorderfüsse 5 oder 4 zehig; Hinter-
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füsse 4 oder 3 zehig; 1 — 2 äussere Zehen unbewehrt, zum Stützen

und Gehen taudich, die übrigen mit Krallen. — Jochbogen geschlos-

sen; Schlüsselbeine vollständig; Schwanz massig, dick, stützend.

5.5?
III. Gattung Megalonyx; Zähne -r

—j', fast elliptisch, in der

Mitte der Krone ausgehöhlt, mit vorspringenden Rändern; Vorder-

beine länger; Schien- und Wadenbeine getrennt; Fersenbein lang, zu-

sammengedrückt, hoch; Krallen gross, zusammengedrückt.

1) M. Jeffd-souii Cuv. (.1/. laqueatusW&r\.).

5 • 5
IV. Gattung Megatheriuni; Zähne -—r^, angrenzend, vier-

seitig, auf der Krone quergefurcht. Vorderfüsse 4 zehig; hinteye

3 zehig; zwei äussere unbewehrt. Krallen gross, verschiedenartig,

am mittlem Finger sehr gross und zusammengedrückt. Oberschen-

kelbein mit ganzem Kopf; Schien- und Wadenbein an beiden Enden

vorwachsen; Sprungbein auf der Aussenseite oben ausgehöhlt; Fer-

senbein lang, dick.

1) ü/. Cuvieri {^Bradypits giganteiis Fand.)

5.5
V. Gattung Mylodon {(Jrycterotherium Harl.); Zähne -—j,

getrennt; im Oberkiefer der erste fast elliptisch, von den andern

massig entfernt, der zweite elliptisch, die andern dreieckig, innen

gefurcht; im Unterkiefer der erste elliptisch, vorletzter viereckig,

letzter sehr gross, zweilappig. Gliedniassen gleich, vorn 6, hinten

4 Zehen; beide äussere Zehen unbewehrt, die andern mit grossen

halbkegcligen ungleichen Krallen. Oberschenkelkopf durch das runde

Band eingedrückt; Schien- und Wadenbein getrennt; Sprungbein oben

auf der Vorderseite verflacht; Fersenbein lang, dick.

1) M. Danvinü Owen. — 2) M. Harlani Ov;. {Megalonyx laquea-

tus Harl., Orycterotheriuin mi'siuriense Harl.). — 3) M. robustus Ow.
VI. Gattung Sceiidot herium. Ow. {Megahuya: Lund); Zähne

y , entweder angrenzend oder in gleichen Zwischenräumen geschie- ^

den; obere dreieckig; von den untern der Iste dreieckig, der 2te

und 3te etwas gedrückt, der letzte, sehr gross, zweiappig. Ober-

schenkelkopf eingedrückt; Schien- und Wadenbein getrennt; Sprung-

bpin vorn mit 2 Aushöhlungen. Fersenbein lang, dick. Krallen

gross, halbkegelig.

1) S. leptocephahini Om'. — 2) S. Cuvieri Ow. (Meg. Cuvieri

Lund). — 3) S. Bucklandi Ow. {Meg. Bucklatidi L.). — 4) S. mivu-

tum Ow. {Meg. minutus L.)

4 • 4
VII. Gattung Coelodon laind; Zähne ^—5.

VIII. Gattung Spheii odon Lund.

Zweifelhaft bleibt Owen, ob der später von Lund vorgeschlagene

Name Platyonyx auf Scelidotherium zu beziehen sei. Für wahr-
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scheinlich hält er es, dass die Zähne, auf welche Lund seinen Sphen-
odon begründete, nur der jugendliche Zustand von denen des Sceli-

dotheriums sein dürften.

Bemerkungen über seine Feststellung von Mylodon gegenüber

der Meinung von Harlan hat Owen in Sillim. American Journ.

XLIV. p. 341 niedergelegt.

Auch Lund hat abermals höchst bedeutende Beiträge

zur Kenntniss der urweltlichen Edentaten Brasiliens geliefert

(Det K. Danske Vidensk. Selsk. naturv. Afhandl. IX. 1842

p. 137). Er theilt sie in folgende Familien:

a) Zahnlose. Von den urweltlichen Ameisenfressern unter-

scheidet Lund jetzt 2 Arten, deren wenige Ueberreste von den gleich-

namigen Knochen der Myrmecophuga jnbata und telrudactyla nicht

differiren.

b) Gürtelthiere. Zu Dasypus hat L. 2 neue Arten zugefügt,

dagegen von Chlamydotherium sich überzeugt, dass ein Theil der

Ueberreste nicht hieher, sondern zur Familie der

c) Faulthiere gehört und eine eigene G&ii\iw% Oenot he riutn

ausmachen, indem die Backenzähne aussen mit einer Lage von Rin-

densubstanz versehen sind, die allen Gürtelthieren mangelt. Sehr

scharfsinnig bespricht dann L. ausführlich die Stellung, welche Me-
gatherium und Platyonyx, der allerdings mit Scelidotheriura iden-

tisch ist, im Systeme einzunehmen hat, und widerlegt in schlagender

Weise, ähnlich wie Owen, Blainville's Meinung, als ob die Zusam-
menstellung des Megatherium mit den Faulthieren verfehlt, dagegen

die mit den Gürtelthieren begründet wäre. Lund kommt gleich Owen
zum Schlüsse, dass Coelodon, Megalonyx, Platyonyx und Megathe-

rium keinen andern Platz als in der Familie der Faulthiere einneh-

men können.- Ausführlicher habe ich hierüber in den Münch. gel,

Anzeig. XVIL S 597 berichtet.

Von diesen urweltlichen wendet sich nun Ref. zu den

lebenden Edentaten,

AU man machte am Dasypus sexcinctus die Entdeckung,

dass er mit ähnlichen Wundernetzen, wie das Faulthier, der

zvveizehige Ameisenfresser und der Lori versehen ist ( Instit.

1844. p. 118).

Eine vortreffliche Monographie der Gattung Manis hat

Sundevall in den K. V. Acad. Hand). 1842. p. 245 mitge-

theilt und die Arten sehr gründlich auseinander gesetzt.

Da ich diese Arbeit bereits meiner Beschreibung der Gattung

Manis im Schreber'schen Werke zu Grunde gelegt habe, so beziehe

ich mich wegen des Weiteren auf letzteres.

Derselbe hat (a. a. O. S. 236) das von Hedenborg im
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Sciiiu^ar oiittJeckte Er<Jsch\vein genau beschrieben und als

Ori/ cternpus aet hiopicus vom kapischen unterschieden.

Auch diese Beschreibung habe ich bereits in meine Fortsetzung

aufgenommen, m orauf ich verweise.

Soli tlungti l a,

Gut gearbeitet ist der von Quatrefages verfasste Artikel Che-

val im Dict. univ. d'hist. nat. 111. p. 176.

Im Jardin des Plantes scheint es ausgemachte Sache zu sein, die

dort gehaltenen Kulans für den Hemionus gelten zu lassen. Q. fügt

die Beschreibung der beiden dort geborenen Jungen bei, die auch im

Instit. 1843 p. 30 aufgenommen ist.

Savi gab einige Bemerkungen über den anatomischen Bau und

die Entwickelung des Kosshufes (Isis 1843 S. 412).

Pachi/flerniata.

Owen wies nach, dass Tetracaulodon nur den jugond-

liclieii Zustand von Mastodon giganteuni darstelle, und dass

das Missurium ebenfalls dieser Gattung angehöre (Ann. of

nat. hist. XI. p. 147).

Grant dagegen bleibt bei der Trennung von Mastodon und Te-

iracanlodon stehen und theilt ersterem 13, letzterem (i Arten zu

(ebenda S. 479). — Auch Hays unterscheidet fortwährend beide

als Gattungen (Proceed. of the Americ. phil. Soc. 1843 p. 44).

A. v, Klipstein und Kaup I3eschreibung und Abbil-

dungen von dem in Rlieiniiessen aufgefundenen kolossalen

Schädel des Dinothen'i gigantei. Giessen 1843.

Sehr schöne Abbildungen mit genauen Beschreibungen des ko-

lossalen Schädels; zugleich mit geognostischen Erläuterungen derV

knochenführenden Bildungen des mittelrheinischen Tertiärbeckens.

Der Streit, ob das Dinotherium zu den Dickhäutern oder pflan-

zenfressenden Wallen gehöre, ist nun auf einmal entschieden worden,

indem auf Neuiiolland mit einem Kieferstück und Zähnen ein Obei--

schenkelknochen gefunden und an den beiden ersteren ein Dinothe-

rium von Owen (Ann. XI. p. 7 und 329) erkannt Murde. Es wird zu

den Rüsselträgern zu stellen sein.

An Kaup 's ,,Bemerkungen über die drei Arten Mustodo7i und

die drei Arten Tetracaulodon des Herrn Isaak Hays" brauche ich,

als in unserem .\rchive S. 168 pul)lizirt, nur zu erinnern.

Ueber die geognostischen Einlagerungsverhältnisse des Mastodon

giganteum und anderer fossiler Ueberreste zu Bigbone Lick, Ken-

tucky und andere Lokalitäten in den Vereinigten Staaten und Kanada
theilte Lyell seine Beobachtungen mit (.Ann. XII. p. 125).
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Durch mikroskopische Untersuchung der Stosszähne von Masto-

don giganteu7ii, Tetracaulodon Godniani^ Kochii und tapiroides, und

vom Missuriiim hat Nasmyth (Ann. of nat. hist. XI. p. 502) bei

allen Verschiedenheiten wahrgenommen, doch will er es unentschie-

den lassen, ob hierin spezifische oder blos individuelle Differenzen

liegen. — Hays bemerkt bei dieser Gelegenheit, dass jeder Stoss-

zahn des Missuritim aus drei Stücken zusammengesetzt und es kei-

nesweges gewiss war, dass sie alle demselben Thiere angehört hätten,

weshalb von Nasmyth eigentlich jedes Stück zu untersuchen gewesen

wäre (Proceed. of the Americ. phil. Soc. 1843. vol. 11. p 265).

Die Heimath des von mir beschriebenen Rhinoceros cucul-
latus ist durch Harris und Dr, Roth im südlichen Abyssinien,

wie ich es vermuthete, ausfindig gemacht worden (Harris, the High-

lands of Aethiop. H p. 425).

Von den Schweinsarten des indischen Archipels wurden in den

Nederl. Verbände! abgebildet: Sus timon'etisfs tab. 31 Fig. 1—3, S.

barbatus Fig. 4 und 5 (Schädel), S. Vitlatus tab. 29, S. celebensis

tab. 28, S. verrucosus tab. 28, S. barbatus tab. 30.

Der Tapirus villosus (Tapir riiichaque) -i.st neuerdings

wieder von Goudot beobachtet worden (Instit. p. 44).

Er macht bemerklich, dass die Jungen Livree tragen, dass diese

Art auch die mittlere Kette der Anden bewohnt und die kalte Region

vorzieht, dass das Weibchen ebenfalls schwarz ist und dass man
keinen nackten Fleck auf der Kruppe an jungen Thieren wahrnimmt.

Aus den anatomischen Bemerkungen, die Eudes-Deslong-
champs über den gewöhnlichen amerikanischen Tapir bei-

brachte, ist hervorzuheben, dass die tiefe breite Rinne auf der äus-

seren Fläche des Schädels zwischen Nasen- und Stirnbein nicht, wie

angenommen wurde, zur Befestigung des Rüssels dient, sondern von

einem faserknorpeligen Sack eingenommen wird, dessen Grund in

eine Halbspirale gedrehtf ist. Er comniunicirt durch eine längliche

Oeffnung mit der Nasenhöhle. Es sind die in der Lage veränderten

Nasenflügel. Die Rüsselmuskeln und die eigenthümlichen oberen und

unteren Retraktoren des Penis werden beschrieben; abgebildet sind

die Rüsselmuskeln, Gehirn, männliche Geschlechtstheile, Magen und

Blinddarm (Mem. de la Soc. Linn. de Normandie 1842, daraus in

Müller's Archiv 1843. S. CCLIX).

'Rumittantia»

Vylopoüa. Unter dem Artikel Chameau hat Quatre-
fages im Dict. univ. d'hist. nat. 111. p. 378 eine Uebersicbt

über diese Familie gegeben.

In der glücklichen Unbckannts<haft, in der der Verf mit der

deutschen Literatur lebt, bringt er noch das Mährchcn vom NVasser-

vorrath der Kameele vor, die deshalb bei Wassermangel von den

Archiv t. IVatiirgosrh. X. .lalirg. 1. Bd. N
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Karavanen geschlachtet würden. Eben so provozirt er noch auf Un-

tersuchung des Gebisses an jungen Thieren, während dies schon

längst von uns aus geschehen ist, und steht in der guten Meinung,

dass wir erst auf Duvernoy hätten warten müssen, um die Beschaf-

fenheit des Lamainagens kennen zu lernen , mit dem übrigens der

Verf. noch gar nicht recht bekannt zu sein scheint.

Stannius hat am neugebornen Lama die interessante Beobach-

tung gemacht, dass dieses gleich dem jungen Kameele, von dem Ref.

es zuerst angab, im Oberkiefer mit 4 Schneidezähnen versehen ist

(Job. MüUer's Arch. für Anat. 1842. S. 388).

Cervina» Ausführliche anatomische Untersuchungen über

das javanische Moschusthier hat Rapp in unserem Ar-

chive S. 43 mitgetheilt.

Gleichzeitig mit Leuckart ( Müller's Arch. 1843 S. 24) ist von

ihm der Mangel des Blättermagens nachgewiesen worden, so dass

das javan. Moschusthier gleich dem Lama und Kameel nur 3 Mägen
hat, und also blos der Pansen, Netzmagen und Labmagen vorhan-

den ist.

Die Frage über die Zeit der Rehbrunft und des Trächtiggehens

der Rehe ist jetzt durch Ziegler in seiner interressanten Schrift:

„Beobachtungen über die Brunft und den Embryo der Rehe, Han-

nov. 1843" zur völligen Entscheidung gebracht. Er fand bereits in

der Mitte Augusts geplatzte Graafsche Bläschen; die Eierchen brau-

chen aber 3 Monate, bis sie durch die engen Eileiter in den Frucht-

hälter gelangen. — Einige bestätigende Beobachtungen brachte Th.
L. Bischoff in Müller's Archiv 1843. S. CLXXVl bei.

Bemerkungen über das Vorkommen der Hirscharten im nörd-

lichen Russland finden sich in Blasius Reise im europ. Riissland

L S. 262.

Soweit die durch französische und durch die gewöhnlichen eng-

lischen Arbeiten geförderte Kenntniss der Hirschgattung reicht, kann

man mit dem Artikel Cerf im Dict. univ. d'hist. nat. HL von Fa-
ch er an verfasst, zufrieden sein; nur darf man darin nicht eine Be-

nutzung der Arbeiten von Wiegmann, S. Müller, Rengger und dem
Prinzen von NeuNvied erwarten. Ueber die fossilen Arten hat da-

selbst Laurilliard eine gute Uebersicht entworfen. — In den Nc-

derl. Verhandel. erschienen die Abbildungen von Cervus equinns und

Russa (tab. 42 und 43). — Ueber eine von ihnen für neu angesehene

Ilirschart im nördlichen Bengalen gaben Kapt. Guthrier und Eid

Nachricht (Calcutt. journ. L p. 501, IL p. 415, daraus in der Isis S. 816

und 835). Entweder Cervus Wallichn oder doch diesem verwandt,

heisst Sungraee (grosser Hirsch). Der Hauptunterschied besteht

in der besondern Gestalt des untern Zinkens, der nicht unter einem

Winkel abgeht, sondern allmälilig ab^\ärts gekrümmt ist und über

die i\ugen vorspringt, so dass er sie fast bedeckt. Zinken finden

sich gewöhlich 6—10, aber auch 16.
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An einem fossilen Unterkiefer, gefunden zu Issou-dun, Dep. de
rindre hat Duvernoy (Instit. p. 177 und 406; Connpt. rend. XVI.
und XVII. p. 1227) nachgewiesen, dass er der Giraffe angehört, und
zwar einer von der lebenden verschiedenen Art. Beides hat Owei^
bestätigt und daran erinnert, dass Cautley und Falconer im Himalay^
2 Arten fossiler Giraffen in der Miocenbildung zugleich mit Fluss-

pferd, Mastodon, Sivatherium etc. entdeckt hätten und dass er sich

durch Vergleichung der fossilen Stücke von der Richtigkeit der Be-
stimmung überzeugt hätte. Duvernoy nennt seine fossile Art Came-
lopardalis Biturigum. .

.'

.'

Cat>icornia. Im Dict. iiiiiv. d'hist. nat. IM. p. 5(yi fin-

det sich eine Monographie der Ziegen von Ronlin.
Höchst vortheilhaft unterscheidet sich dieselbe von den meisten

andern in diesem Wörterbuche niedergelegten therologischen Artikeln,

indem sie eine gründliche, durchdachte, auf umfassende Autopsie be-

gründete Arbeit ist, auch in besserer Kenntniss der auswärtigen Li-

teratur sich hält, obschon der Aegoceros Falconeri und Aeg. Pallasii

von Rouillier noch nicht aufgeführt sind.

Unter den von den Sivalikbergen stammenden fossilen Ueber-

resten fand Blyth Stücke vom Schädel und den Hornzapfen einer

grossen Art von Schafen, genau verwandt, wenn nicht selbst iden-

tisch , mit Ovis Ammon aus Sibirien ; eben so eine korrespondirende

Portion eines ächten Steinbocks, allem Anschein nach identisch

mit Capra Sakeen, die noch im Himalaya vorkommt (Ann. of nat.

bist. XI. p. 78).

Seine frühere Beschreibung von Antilope Ogilbyi hatte Water-
house Gelegenheit zu vervollständigen (Ann. XII. p. 57).

Tab. 36— 39 der Nederl Verhandel. wurden Bos sondaictis,

tab. 40, 41 Bos Bubalus abgebildet; auf Tab. 40 und 41 der lUustrat.

of the Zool. of South -Afr. wurde Antilope Ureas dargestellt.

Cetncea»

Von Zeuglodon Ow. (Basilosaurus Har].)" ist ein fast voll-

ständiges Skelct in Alabama gefunden worden (SiiJim. Amerie^

journ. XLIV. p. 409).

In einem mergeligen kalkigen Boden, w'enige Fuss unter der

Oberfläche, lag das Skelet von Zeuglodon (fälschlich Zygodon ge-

schrieben), und zwar ,so, dass die ganze Wirbelsäule vom Kopf an

bis zum Schwanzende in einer fast uiiunterbrorhenen Reihe sich

zeigte; die volle Länge mit Inbegriff des Schädels beträgt fast 70 Fuss.

Die Säugthiernatur dieser Gattung hat Owen in den Transact. of

the Geolog. Soc. 1841. p. 69 nachgewiesen.

Eijie neue Gattung der Urwelt hat Brandt Cetothe-

N*
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rium benannt (Bullet, de la classe physico-niath. de St. Pe-

tersb. I. p. 145; Instit. 1843. p.241, 270).

Mit Balaenoptera verwandt, aber doch generisch abweichend.

Hieher gehört das von Rathke beschriebene Schädelfragment aus

Kertsch und noch andere Knochen, worauf Brandt sein C. Rathkii
begründete. Eichwald's Ziphius priscus hält er für eine noch zwei-

felhafte Art dieser Gattung.

An die umfassenden wichtigen Untersuchungen Eschricht's
über die nordischen Wallfische, die nun auch in der Isis 1843

S. 276 mitgetheilt sind, brauche ich nicht zu erinnern; ebenso sind

die von Dieffenbach in seinen Travels in New-Zealand gemachten

Erfahrungen über die südlichen Walle beachtenswerth.

Gegen Schlegels Annahme, der nur 2 Arten von Finnfischen gel-

ten lassen will, behauptete Job. Müller in seinem Arch. für Anat.

1842 S. CCXXXVIU, dass Balaenoytera musculns eine ganz bestimmte

Spezies ist, wozu nun noch der von Kröyer und Eschricht beschrie-

bene Finnfisrh von Bergen kommt.

Ueber die Augennerven des Delphins wurden von Stannius
(ebenda S. 378) höchst genaue und umfassende Untersuchungen an-

gestellt.

Bemerkungen über einen an der englischen Küste gestrandeten

Hyperoodon hat Bellingham (Ann. of nat. bist. XI. p. 414) mitgetheilt;

über eine bei Marseille gefangene Phocaena rissouiia findet sich eine

kurze Notiz in der Isis 1843. S. 414. ~ Die rechte Hälfte des Magens
von Hyperoodon enthält, wie Eudes-Deslongchamps angab, 7—8 Ab-

theilungen, die durch Duplicaturen der Schleimhaut getrennt sind

(Mem. de la Soc. Linn. de Normandie. 1842, daraus in Müllcr's Ar-

chiv 1843. S. CCLX).

Delphi7ius leucopleurus wurde von Rasch als n:'uo

Art aufgestellt (Rev. zool. p. 369).

„D. corpore supra coex'ulescente nigro, infra niveo, lateribus

macula longitudinali magna, obliqua, alba griseoque brunoo ornatis;

rostro breviori, maxilla inferiori longiori, dcntibus conspicuis .supra

infraque utrinque 28—35 acutis, incurvis." Länge 2,29— 2,75 (wahr-

scheinlich Meter). — In der Bucht von Christiania wurden 23 Stück

gefangen.
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